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Deitdem die Franjoſifche Nlieion! durch
die untichkigen Beallffe vbti greyheit unb

Gleichheit irte geleiter; ihre monarchiſche
Negiekunigenerfaßunh ünialſtürzt, und die

republicaniſche eingefuhrt. hat, wozu die

Schriften eines Rouſſeau, und Voltaire,

auch mehrerer.nenerer Gelehrten. in Frank.

reich ohnſtreitig viel bengetragen haben,
bemuhen ſich. guch in Teutſchland verſchie-

dene Schriftſteller, die Jdeen van Frey—
heit und Gleichheit daſelbſt immer meht

und mehr zu verbreiten.

Unbeſchiunkte Freyheit ſcheinen ſie

zwatr nicht zu wünſchen, aber eine Gleich.

A
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heit einzufuhren, iſt doch ihre Abſicht.
Ohne genugſame Kenntniße von dem Zu—

ſtande Teutſcher Staaten uberhaupt, von

ihrer innern Verfaßung, und den politi—
ſchen Verhaltnißen gegen benachbarte Lan—

der „machen.ſie ſich Jdeale von Vollköm—
menheit die nur in ihren Kopfen und auf

ibren Studierſtuben, aber nicht, in wirk—

lich exiſtirenden Stagten ausfuhrbar ſind.

Wochten  ſta. boeh erre vllſweifen Ein
richtungen auf unferein Erdkreiſe auſehen;

ſicher wurden ſie finben, daß! ber Scho
pfer abſichtlich gtoße Ungleichhelten  darein

verwebt habe, wobey aber immer das
Gangze beſtehen. und  ſeinen Fortgauig ha

ben konnet.“

uellGanz vollkommen iſt, außer Gott,
nichts. Alles was außer ihm iſt, kann
ſich dem hochſten Grade der Vollkommen
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heit nuranaherng  undidirß mehnoder we

nigerztje nachdem es: ſeine Ratur, vder
die Verhaltnißen: in welthen es mit an

dern neben ihm exiſtirraden Dingen ſteht,

verſtatten. Eben dieß!gilt denn nntur
lich. auch von einem. fur ſich beſtehendem

Stahitẽ otaAuch. ben chan laßt, ſich dar

Gnab:awnec Voſltommenheie, der fur.ſihn
erreichbrin iſt, nur mit» Ruckſicht auf. feine

naturliche Beſchaffenheit, auf die Jndn

viduen, aus denen er beſteht, endlich auf

die: Verhaltnißal, inwalchen er ſich mit
andern benachbarten? Staaten. beſuidat,

beſtimmen.n Hat eniduch  dieſen. erreicht,

ſo wird er dochniiner noch den Mahſnen
eines unpolllommenenfc taats verdienen.

D S 4
PDchwill damit keinesweges behaupten,

dnß mun; cun Hinſicht auf dieſen oder je

nen Seaat, alle Bemuhungen, ihm eine
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vollkommmnere: Eiurichtungrizuegeben; un

tertaßen::follẽ. NAllein dieß! nruß mit  vie
ler, Einſicht  uudb, Kenntniß  von Landern

und Staaten geſchehen, wozu Munner,
denen die Verwaltung derſelben von dem

tandesherrn anvertraut iſt,r gewiß mehr
geſchickt ſind, tals unbedeutende Schrift-

ſtellerz denen es. an:jenen Kenntnißen
entweder. ganz noder doch gvoßtentheils

fehlt. E u ir
puo ainti Sifenae n t
eitu Wiriwollenaber auch annehmen, daß
einige. der begterũ die nothigen Einſichten

beſaßen,:wir wollen:glanben,! daß ihre

Abſichten, einigen Mangeln: von  irgend
einer Staatsverfußung ubzuhelfen, gut

waren, ſo bleibt doch immer noch die
Frage. unentſchieden, ob ſie durche ſolche
Schriften mehr RNutzen: als Schaden ſtif

ten. Sie, wollen dierfammtkichen Glie
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der eines Staats mit den Vorzugen und

Mangeln, deſſelben bekannt machen. Aber

die. großte Anzahl derſelben hat ja nicht

die Fahigkeiten, die Grunde, womit
jene ihre Behauptungen unterſtutzen, ge—

horig zu prufen, obuſie wahr oder falſch,
richtig oder nicht richtig ſeyen. Mehren
theils. ſehen cdieſe. daher die Sachen aus
einem;aturichtigen Geſichtzpuncte an, ſie

konnen alſo dadutch leicht zu tumultuari
ſchen Auftritten verleitet werden, wodurch

zwar alles veräandert, koinesweges aber

verbeßert: wird.
i

Man ſehe nur die Folgen der Franzo
ſiſchen Revolution. Hat die fur das ganze

Reich dadurch bewirkte Veranderung das
Gluck von Frankreichs Bewohnern im
Allgemeinen befordert? Haben ſich nicht
Tyranney und Despotismus gegenſeitig
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die Hande geboten, numſie in  das atiefſte
Elend zu ſturzen, und ſich zu einer Hohs er

hoben, zu welcher.ſelbſt der despotiſchſte

von Frankreichs Mouarchen nicht einmal
aufzublicken wagte?. Welchen. Ausgung

wird dieſe Revolution noch nehmen, wann

wird ſie ihr Ende erreicht haben? Wird
ein Jahrhundert das Elend wieber gut

machen konnen, in welches jezt! ganz
Frankreich durch die Repolution: geſturzt

worden: iſt? »u.8
4 22 6764

Nur einige Betrachtung dieſer und
ahnlicher Fragen muß uns naturlich zu

dem Reſultate fuhren, daß jederdem
das Wehliſeines Vaterlandes nur einiger
maßen am Herzen liegt, alle Gelegenhei—

ten, die zu ahnlichen Begebenheiten mehr

oder weniger Veranlaßung geben konnen,

ſorgfaltig vermeiden. muße.

75—



 Doch genug hiervom rer, Ich wende
michrnunurhroe zu den rinzelnen! Gegen

ſtandtzn felliſt, ber die ich mirworgenonn

men habe;. einige Bemerkungen:, ſo wir
ſie minabey. vtvas auſnierbſuumur Betrach/

tung derſeiben rinfielen ,idrin Leſer. vhap

ſodiſch amitguſheilen. Cinen rin: an.

aνν,ianiaer  rννt ubui 3.
te yrbn i tan

Ganz unbedingte Freyheit kann auf
unſerem Erdbvden mur ſo. lauge gedduert

haben,:. alb: noch ſehr »wenig Menſchen
darauß lebten.· Sobald ſich die Anzahl

derſelben: vermehrte, und:, ſie/in Geſell—

ſehaften zufammen traten, mußten ſie ſich

gewißen, ihnen angemeßenen, Einrichtun

gen unſerwerfen, und denTon der ganz
unbedingten Freyheit herabſtimmen. Da
durch warb aber die Freyheit nicht aufge-



ſen beſtimmt werdenn b
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hoben,ſondern nur durch ine ſtillſchwei
gende Einwilligung.,r durch eine Art. van

Convention:modiſicirt. FJe mehr fich die

Menſchent vermehrten, je. weiter ſie ſich;
bey. zunehmenden; Bedurfnißen, ausbrei

teten, und ein?je  groößerer Strich:Landas

ihr Eigenthum ward, um ſongnehr inüßte
auch ihre bisherige Freyheit eingeſchrankt,

und nach ihren jedesmaligen Verhältniſ—

E—tir ν  e.  6.““is.

Sekanntlirh waren die erſten Bewoh
ner unſerer Erde Hirten, dit mitrihren
Hrerden diejenigen Gegenden, melche iht

gen die brquemſten zu  ſeyn ſſchienen.  ein

chahimnen. Anfangs ſanden ſie Maumge

nug,nnund niemand hinderte, ſie. GSo
bald aber mehrere Familien entſtanden,

die ſich immer mehr ausbreitetenaſugheil
ten ſich dieſe auch gutwillig in gewiße tun
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derehen wie: wirrdleß  im erſten Buche
Meſis nufgezeichnet ſinden:Daraus ent.
ſtand das? Sigenthum. a. Einzelne Fami-

lien befaßen uhmlichdergleichen Diſtrickte

aigenthumlich, und benutzten ſie ausſchlieſ

fend zu ihren: Bedubfrißeng. als, zur Fi
ſchereh, der Jagd erdenr: Ackerbau, u. ſ.
f.tturthetbigten ſierraber auch gemein—
ſchafilhngegkn: underez n die. ſie in dem.

Beſitz derſelben ſtohren  wollten. Dieß

gab denn naturlich zu kleinen Kriegen
Veranlaßung, wozu ſie Anfuhrer haben,
und  ſich gewißen. Geſetzen Anterwerfen
mußtent. zedie zu ihrer; Erhaltung nothig

waren.  Wenn nunagleich: ſolche Anfuh-

rerznach geendigterFehde, nicht mehrn

ſo viel zu befehlen hatten, als wahrend
derſetben., ſo behielten ſie doch auch nach-

her eingewißes Anſehen, ſiewurden mehr,

als andere, geſchatzt, ihr Rath eingeholt,



und ſo entſtanden narch und: nach Reganten

und. Unterthanen. on Die:igeng. unke dine

Freyheit ward dadureh aufgiebenq; und
eine: bebingte feftgeſettt. Einer folthen
Ginſchrankung untermarf ſich joder gern,

well ver dadurchaſejni Eigenthum geſichert

fand, und es ruhig und friedlich gebrau
chen und benutzerkonnte, wofern ermahm

lich ſeine Pflichten gegen den kleinen Etaat,

in welchemrllebte/ gehorig enhullte.

iantort  ant.
—Qeginltnt

226 1.6 J eit.  e“
gin Jch habe: bervitsturzlith gzeige; daß

eiüen vollige Gteichheit auf unſerer. Ervr
tiirhe; moglich. feh, Jondern daß der Scho

pfer zu Erhaltungnderſelben lauter Un—
gleichheiten abſichtlich.darein verwebt habe:

Jch will dieß münmehr weiter auseinuunder

zu ſetzen ſucheü.

n
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unt Waren die: Glucksguter unter. Den
Menſcheneſo, vertheilt, daß keiner mehr
bekommenhatte, As der. andere, ſo wur—

de jeder fur ſich iſalint.lehen, nur fur ſich

ſelbſt undſeinen Anterhalt ſorgen, und

kein geſellſchaftlicher, Umgang noch Ver—
bindung ſtatt finden. Die Menſchen
wurden: dabeh das elendeſte Leben führen,

Moth ſeiden, und nirgends Beyſtand ftu—

den. Dle Cultur des Erdbodens wurde

faſt ganz vernachlaßiget werden; nutzliche

Erfindungen, Kunſte und Wißenſchaften
hatten weder entſtehen, noch Fortganh

haben konnen; der Menſch wurde bey ei
ner ſolchen Einrichtung faſt noch unter den

Thieren ſtehen. Die Ungleichheit in Ab—

ſicht auf Vertheilung der Glucksguter iſt

alſo das wahre Mittel, des Menſthen

Veſtes zu, befordern. Der Reiche erhault
den Armen, der ohne jenes Hulfe nicht
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beſtehen kann, und der Arme den dteichen,

der wiederum bieſes: Beyſtandes bedurf.

Durch Reichthuni werden Kunſte, Wißen.
ſchaften und Erfindungen beforbert, nur

die Gluckſeeligkeit der· Menſchen wird da

durth vermehrt- und vergtoßert.

Auch die Gaben des Geiſtes hat der
Schopfer ſehr ungieich vertheilt. Der
Mann, der davon viel empfanagen, und

7ſich den Wißenſchokten areginiet dat, be—

lehrt die Unwißenden; er erfindet allerley
mechaniſche und andere Hulfsmittel, wo

durch die Arbeit der Handwerker und
Kunſtler ſehr erleichtert wird, ſo daß dieſz,

wenn ſie ſich derſelben bedienen, geſchwin-

der und beßer die Fruchte idres Fleißes

genießen, und bequemer leben konnen.

Eine ſolche Ungleichheit aber ſindet
ſich nicht bloß unter vernunftigen. Geſcho
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pfen, ſondern auch unter den Thieren, ſo—

wohl in Anfehung ihrer Kunſttriebe, als
in Ruckſicht ihrer Glucksumſtande. Wie
ſehr zeichnen ſich nicht die Bienen in der
Schonheit und Regelmaßigkeit ihres Bau

es, in der Bereitung des Honigs und
Wachſes,“ ind in :der Vorſorge fur ihre

Beut und ihre Erhaltung im Winter aus!
Eben vleß  bemerkt man an den Ameiſen,

und ſolchen Thieren, die den Winter uber

in der Erde wohnen, und im Sommer
den Vorrath fur den kunftigen Winter
eintragen. Wie kunſtlich iſt nicht der
Bau der Biber! Doch dieſe weni
gen Beyſpitle ſind ſchon hinreichend, ein

zuſehen, wie viel Vorzuge dieſe und
ahnliche Thiere vor einer Menge anderer

haben,! welche nur wenig Kunſt und
Vorſorge fur ihren kunftigen Unterhalt

zeigen.



Alleim nicht nur aunten. den verſchiede.
nen Thieren, ſondern auch umterpden mah
rern einer und dexſelben Art furdet fich in

Anſuhung ihres Zaiſtandes eine auffalleude

Ungttichheit. Man.ſehe wur den Zuſtand

einiger: Hausthiere an, die der Menſch
zu ſeiner Arbeit gebraucht, zoher zur ſeinem

Wergnugen und ſeiner Bequemlichkeit halt.
Welche auffallende Ungleichheit iſt nicht

zwiſchen dem Fuhrmannspferde., dem
Bauernpfenhe aundem Poltpferde,  dem

Miethklepper,u. ſ. fadie bey wenig Fut
ter und ſchlechter Wartung die ſchwerſte
Arbeit. verrichten, wobey ſje vfters noch

ganz unvernunffig behandelt werden,
und andern Pferden, weichen ben Herr-

ſchaften jnd Liebhabern wohl gefuttert, gut

gepflegt und gewartet werhen, und nur
wenig Arbeit Ierrichten! Um wie viel bef.
ſer hat es nicht der Stuben— und Schooß—



ar

hunnd rals. der  Jogdhund, der Ketten
uud aunh, der Schafhund!.

E—“da ſeibſt ünter ben iebloſen Geſcho—
pfen findet eine große Ungleichheit ſtatt.

Der Bulimn bel alif eknem guten Boden
fleht hac ſt Jegen rlen andern,/ deßen
Sauine aüfſchlẽchten vöbden “gefallen iſt,

Pr.ſthnrlter lib boe zuhlicher in der Hohe und

Starke. Eben dirfes ſinbet ſich beh allen

andern Pflanzen und Gewachſen.

Da ſich nun in der  ganzen Schopfung

graßerltigleichheiten finden, ſo darf man

dieindffrbar. fur gine der weiſeſten Ein—
richtungen Gottes uuſehen, welche zu Er—

haltung des Ganzen und dem Beſten aller
Geſchopfe ſehr yiel bentragt. Der Menſch

hatn olſo vnrecht daruber zu murren. Er

ſallte ſach. vjrlmehr mit. dem Gedanken be

ruhigen, daß diet Weisheit Gottes un.
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endlich uber die ünſbigrierhabek  feyy! urſd

daß er alle Gaben zun Wohl det auzru
ſo und nicht anders gertheilt habe, haher
ſich dadurch antrtiben laßen, eifrigſt be—

 2 ifegmuht zu ſeyn, von den Antheile, dener
bekommen hat, den heſien Bebräuch di

uti44 84 ie  ÊÂ νmachen, und ſeine und ſeiner Mitnien
4

1 deviel als moglich, zu befordern. au:
a mu- dai,

Pub l.ingi t taijo.
Was verſtehen wohl eigentlich die neun

ern Schriftſteller darunter?: Werlaülgen
ſie, wenn ſie Publieitat?ſordernithußt. in

einem jeden Sthate alles weti ſtinr in
nere Einritchtung ·ſowohl,als ſeine politi·
ſchen Verhältniße mit benachbarten Stua
ten betrifft, /jtbetminn. offentlich behannt

gemacht werden ſoll.!ſo:habrn ſie. fehri un
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recht, wenn ſie ſich in Sachſen uber Man

gel derſelben beklagen. Denn was furs

er ſte die politiſchen Verhaltniße mit an
dern Staaten anbelangt, ſo ſind die we—

nigſten von:. den  Einwohnern, aus Man
gel an gehorigen Kenntnißen und gelau—

terten Begriffen im; Staude hieruber zu
urctheilen; auuich giebt et Staatsgeheim

niße; Beren: Betanntmachung ſagar von
ſchadlichen Folgen ſeyn wurde. Sollten

wir alſo auch einer ſolchen Publicitat ent—

behren mußen, ſo haben wir uns daruber

nicht im mindeſten zu; beſchweren, da ſie

uns: keintn. wahren Vottheil gewahren,
fur das Ganze aber oft die nachtheiligſten

Folgen haben konnte.n? Was nun aber
zweytens die ännere Staatseinrichtung,

die Geſetze, die verſchiedenen Arten von

Abgaben, deren Verwendung, u. ſ. f.
angeht,nſoi kann ſich in. Sachſen in jeder,
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wenn er uſt hat: Amb ſich die:Muhe neh
men will, durch. Bekunnimachung mi den

landesherrlichen Mandaten. und Landtags

verhandlungen hieruber ſo viel aicht wer.

ſchaffen, als er bedarf, undies wird ihm

hierzu auch ſicher nicht an Gelegenheit feh—

len. Andere hingegen, denen. dieſe Art

der Belehrung zu beſchwerlich iſt, oder
welchen es an den hierzu erforderlithen Fa

higkeiten und Kenntnißen gebüichejn die da.

her dadurth, Baßmian ſie mit jenen Din.
gen nur oberfiachlich bekannt macht, oder

ſie ihnen aus einem falſchen Geſichtspuncte

wahrnehmen laßt, leicht irre geleitet wer
den konnten, thun  am beſten /wenn ſie

in ihrer Sphare blelben, und ſſich mit. der

Ueberzeugungberuhigeny daß ſie einen

landesherrn habrri, der ſich unermudet
beſtrebt, mit': Zuziehung ſeiner andes—
ſtande, das Wöhldes Landes icnmer mehr



zu.befordern. Dieß:konnen ſie auch um
ſo:mehru weil ſie ſehen, cdaß ſie ſich da
bey in. gutem: Wohlſtande: befinden.

J

Die Schriftſtellery. welche vorgeben,
daß. das Pubticum.der Pichter uber

olle Geſetze und. Minrichtungen eines
Staats afrhn. walle,- hiarzu auch das ge
grundetſte Recht habs, meynen ſich damit

eigentlich nur ſellſt. Die. große Menge

der unwißenden Einwohner denkt nicht

einmahl daran. Man ſoll dieſen alſo,
da ſie gar nicht im Stande ſind, daruber

zu urtheilen, auch nicht weis machen, daß

ſie dazu berechtiget waren. Durch ſolche

falſche Vorſpiegelungen in. den neuern
Flugſchriften kann der Unterthan leicht

verleitet werden, ſich als Richter der Re

gierungen und ihrer Handlungen anzuſe-
hen, woraus fur das innere Wohl des
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Stuats dieſunglucklichſten Folgenentſte
hen konnen. Die traurigen Auftrikte: in.
mehrern Landern; newo binan:: dergleichen

Grundſatee erſt ausgebreitet, und dann
kefolgt hat,“ haben: ſehr: beutlich gezeigt,

daß es beßer ſey von ſolchek: Dingen zü
fchweigen. .alt: dadurch. ven Bewhnern

von noch ruhigen und glucklichenLandern zu

Unzufriedenheit mit. der Regirkung, und

zu Aufruhr. Anllaß zu gebau.
—Ep—

a— ffoij.n,T7u Ê
 tr ere ete

Preßtfrevrheit.
ĩSehr viele von den neuern Schriftſtel-
lern, beklagen ſichruber die Einſchrunkung

derſelben; Aund mehnen, daß nan ver

moge der natuulichen Frehheit!beuechtiget

feh, alles tffentlich. vorzutragen)?wenn
esnauch gegenivetn Staat odet getzen die

Religion gevichtet ſeyn folltennu Jn Frank



ruichi,n mo ininn. im. Anfange der Revolu

tion. dem Wolke. ganziunrichtige Begriffe
vrin dargnnturlichen Freuhnit beyzubringen

bamũhes war, und wunmnan ·pollig uneinge

ſchrankre: Nweßtfreyheito verthejidigte, nehat

quam es woch machher fur nothwondig be

Pundermgſie einzuſchtanken.rrnnd der Cen
fſirn: zu ainterworfen.:zAuch in England,

w charn ahehen olletchu nichtgrgen. die
Perfon des Konigs ſchreiben dutfte, hat

manſuch genothigt geſehen, die unheſtimm

teFreyheit der Preße.aufzuheben.

an ν ννtq qDier neuern Schriſtſteller geben zwar

wor,,daß ſie gegen;dir Regierungen und
Wogen. die Religion hichtt vorirugen. Al

lein wenn.es damit ſeine Nichtigkeit hatte,
or kunnten ſie ſich Ja. ohne Widerrede einer

Ceuſur: unterwerfen., weil. ſie gewiß wa
ren, daß ſie die Erlaubniß erhalten
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wurden, rihre Auffatzendrucken qzu laßern
Es iſt dieß alfo:bloß: leereri Borwund. unn

Jn Sachſonciſtuirigrefifeenhait hin
lauglich geforgt.inrfurn dio Sihrriſuſtulbet
nahmlich, die incihren?grhoritn Erhran;

ken bleiben. Wer aber oinen ſolchennun

befugten Drang zu fchreiben fuhluzrc wir

der: Berfaßer der kleinen Schrift, unter

dem Titel: Was. hät Chur ſuch ſeu
den. Afpeetenn nach Avorn ndrem
Landit ag er. daunhrhornninhg zu

erwarten? hgh. s.) No.nt. der
nach ſeinem eigenen Geſtandniße gegen das

Ende dieſer Abhandlung der. Redr üdch ſo

voll war, daß. ihn, wieElihu, der
Odem in ſeinam Bauch angſtete Vvonr ware

wohl zu rathin dußl or, Lum ſiche huft zu
machen, einen Aderlaß, oder ein :anderes

vienliches Mittelugekuennchte und nichts

weiter ſchriebe. nd) 2.3



DOhne mich quß æine weitlauftige Er—
drterungi dieſes. iWegenſtandes. einzulaßen,

woelche cmir umi ſoruberflußiger. zu ſeyn

ſcheint:,ha:ſich bereits fehr: miele damit
beſchaftiget: habent auth jeden Jeerſhunftige

gewiß darinnen mitinin.inigeaſt. daß
vine zwrrlinaßige infthrnlunguer Preß.

freheitifurrdas Wahbrines jeden Staats
unuganglirhe nothwendig iſeh will ich nur
nech. einige Bemerkungen; herſetzen, auf

welche michthieſer Gegenſtand geleitet hat,

und die mit ihm in einiger, nahern oder
entfernteu: Verbindung ſtehen.

tn  uet— Buee—
1) Alle Schriften?!rmorinnen kleine,

oftunvermeidliche, Mangel der Lan—
desvorfaßungen und innern Staats—

rinrichtungen aufgedeckt, und mit

den grellſten Farben geſchildert wer

den, ſo, daß ſie in dem gehaßigſten
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lichte erſcheinen 5 ſind: dnram  mehr

ern Agrthadlich als mutzlich,  ameit iſte nicht

leichte elne. Verbeßerung  vder Ab
ftellungibrrfelben vedanlaßen werden.

Jnhemein ſrhlagend ihrre Verfaßer
dVagegen wartrinen oderidoch wenig

ijrlk ſtensnnnernüenbbaretn tctet vor.
raneacDſe dſind ruber auch jene. Mangel ſo

Lu beſchaffeneidaß. ſie nicht unteers, als2

ddurrch Merrtaufchung milt nachuroßern,

 geyoo
ennnendnn

i
D— 7 S— —e

2) Statt,“ daß. die Einwohner eines

zandes bey den jetzigen Einrichtun—

gen ruhig und zufrieden ſind werden
 ufieldurch  ſolche Schriften· zun Unruhe

und zur  Unzufriedenhrit gereitt, und
ſo wird einrhurch: diemeurrm Revolu

tionen  pntzunhetes,: noch uber unter

der Afche glimmendbes.nFeuet ange



n7 wn
nnttblaſen, welchesz. wenn es in Flam
rin. ne gerath,  nicht mehr zu loſchen iſt.

uuln 4 e tn5) Jn jebem Jande giebt es, auch beh

J 5 J

18 1 1 21aber haben eechnbrie UÜtfache zur
üliein i deit 6 2 cq

es unruhige Kopfe, die eine Veran
detung in ber: Regierung wüunſchen,

weil ſie dabeh nichts zu verlierrn ha-

ben, wohl aber dadurch zu gewin—
bnntat nen hoffen.

auaiaiDiejenigen Unterthanen, welche ge-
rechte Urſachen haben, ſich zu be-

ſchweren, finden, zumahl in Sach—

ſen, allemahl bey der Regierung

.Gehor, und es wird ihrer Beſchwer—
us dde, ſo viel es die Umſtande erlauben,

moglichſt abgeholfen.

—5—
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uut). Alle gegruudete Rechte, die in einem
ij. nStaate griſtiren. konnen nicht, wie

viele von den neuern Schriftſtellern
erd? iieynen; grrabe zu aufgehoben wer-

den. Ditß kurbe die großte Unge-
Je

inr freiten.245

H). Von einer guten Regierung hißt es
xſich. ſchon ven. ſelbſt. rirareen, daß

J ſie go ſich angelegen ſeyn laßen werde,

I— kleine Fehler in der Staatsverfaßung
L

zu verbeßern, jedoch mit Maßigung
15

4 eiin Theil durch den Verluft des an
j unnd Gerechilgkeitsliebe, dumit nicht

14 derrn unrechtmaßigen Gewinn habe.
J

I

Auf ihren Studierſtuben konnen ſichJ

J  Erchriftſteller leicht Jdeale pon einer
vollkommnen Staatsverfaßung bil



ben; allein dann entſteht die wichtige
Frage, ob ſie. auch in großen Staa

ten regliſirt werden konnen, welches
dieſe Herren immer zuvor nicht be—

Je

denken wollen, 'dder, aus Mungel
J ann gehöriger Sachkrnntniß 7 nicht

 ln etwägen im, Stanbe ſind. Soll—
irn ſie kür ſelbſt bey kiner Regierung

clgaaügeſtellt werden, ſo wurden ſie ein—

fehen unb bekeunen niußen, daß ein

himmelweiter Unterſchied zwiſchen

 22

8) Diejenige. Bugierung, welche mit

Klugheit und Maßigung dahin ar—
beitet, nach der Läge der Sachen,

nach den Umſtanden, und ohne die

uinmahl feſtſtehende Verfaßung zu



Ggo

 andern/ öder zu verletzen, dir etwa
MNtattfindenden:; kleinen Staatsgebre

chen zu heilen,niſt gewiß die-beſte.

3 219 BDie Srvnung unð Ruhe die in ei
nem Staei pertfchi, und wobey ſich

jeder gute iünh ralriotiſch Zeſinnte
Burger wohl befindet, wmnufß nicht

n durch falſche Vorſpiegelungen ge-

ſtohrt noch durfen die Einwohner
deſſelben zum ſplaſvecgrngenno zur

24 427α], ueeee—
1

ches ſie nür ju revolutionaren Auf—
tritten vorbereitet und veranlaßet.

.v—

10) Endlich ware es auch fur die
.Exhriftſteller. ſelbſt, welche mit Hef

tigkeit, und, ohne genugſame Ein—
ſicht  und Enchkenuztniß uber derglei.

chen Gegenſtanhe ſchreiben, beßer,

twenn ſie entweder die Federnnieder
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J.a legten, oder ſie wenigſtens mit antn

dern Gegenſtanden beſchaftigten,: dau
mit ſie ſich, wenn ſie dadurch uble

Folgen vekünlaßen, nicht;der Gefahr

aausſetgen fruher vderſpater zuk Rer
Lthenſchaft aindr Beſtrfung gezogen

m gu werbestt  c

DD eνν νGleichheit und Gleichmachung der

Abgaben.
Der Verfaßer: der ohnlangſt erſchie—

nenen kleineü: Abhandlung: Ueber die
Beforbetuing des Zutrauens zwi—

ſchen Regenten und Untertha—
nen; ct Germanien 1787. 8.) der ſich
mit den Buchſtaben, L. A. A. unterzeich-

net hät;,futzrt einige Scheingrunde dafur

an, die aber in der bekannten Schrift,
welche den Titel: Grabmal des Leo
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nid as, »fuhrt, beſtrttten  undi grakdlich

widerlegt end. 4
te tee—  ezEl— 4  —4 e e a  —2Zu  eineriganzlichen; Beranderütig in

Ruckſicht  der bivherigen Verfaßung der
Steuern und Abgaben ewareachiwohl der

allgemeine Wunſch der Nativn nothig.

Nun verlangen aber, wie der Verfaßer

das Grabmals des Leonidas, S. 115.
d. a8. zeigt, wenigſtens uin Machſen.

1). Nicht der Landeshayr eete a
D) Nicht die Beſitzer der Ritterguter,

z) Nicht der unter Kammer und Rit-
tergutern angeſeßene gndyugnn,

ct. M Nicht die Beſitzar der ju;den Ritter

 gutern angekauften Geundſtucken,
g5) Richt die Beſigtzer der burgerlichen.

GButer,die ihre beſondern Befreye

ungen orwieſen hüben



6) Nicht die Blſißer der Freyhauſer
in Stkdten,

NRicht die Stadte ſelbſt, die Ritter—

duter beſihen, uls Leipzig, Witten
berg, Fredberg, ü. ſ. f.

Z) Nicht die Stadte, die von Altert
her. ganz von Steern befreyt ſind,

9 dlnttie Baribt
1 o) Nicht die Theilhaber an den Berg-

werken,

11). Endlich. nicht die Nutznießer der
 von Steuern befreyten geiſtlichen
z, Gutarund milden Stiftungen,

eine Veranderung in den bioherlgen Steu.
äteintichtungen und Verhaltnißen. Wer

ſtnd alfb die, welche einen ſolchen Wunſch
zu erkennen geben? Nicht die Einwohner

des Landes, die etwa ausgenommen, wel
che davon einen unrechtmaß igen Gewinn

C.

 —ſ
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erwarten, ſondern,die. Schriftſtelter „die
in der ungleichen Vertheilung der Abga—-

ben eine Ungerechtigkeit zu ſinden glauben,

well ſolche der nalutllchen Blijgkeit zuwi.

niader zu ſeyn ſcheint, welches aber, in der

That nicht iſt. it

.ESollte nun aber cüch

nicht alles unch bet hannllien Blhigkeit
haben beſtimmt ibenden komnſennweil dieß

wegen der unendlich!verſchicdenen, zum

Theil nicht im voraus zu dekiſfirtzenden
Umſtande nicht fuglch moglich anar, ſo iſt

es doch fur jedermann beßenr/den Geſe—

tzen unbedingt, Gehorſnm zu:leiſten, als

ihnen zu widerſtreben. e

JdeeeeeSchriftlieller elche hebgnten wollen,
Jedaß dasjenige, was einſt Unrecht geweſen

ſey, niemahis recht werden könne, nicht
vganz richtig. Gewiße Sagchen, die. im

 494
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Jnfange nicht recht waren, werden es ver—

moge gewißer geſetzlichen Beſtimmungen

in der; Folge. Ein Beyſpiel iſt die Ver
jahrung. Dieſe giebt einem oft auf irgend
eine Suche. oder Befugniß ein Recht, das.

er vormahls nicht. hatte, und es iſt die
Sthuld des ehemaligen Befitzers, welcher,
ſein: Recht geltend zu machen, entweder

vekſaumte; vder:es gbſichtlich nicht geltend
machen wollte. Jhm, alſo geſchieht da—

durch kein Unrecht. Wenn in einem
tande keine Zeit-beſtimmt ware, nach
welcben keine Klagemehr ſollte ſtatt finden

konnen, ſo wurdendfr Proceße und Chica.
nen kein Ende ſeyn. Es dient alſo das

Geſetz, wodurch die Verjahrung einge-
fuhrt, nund:auf, einen gewißen. Zeitraum
eingeſchrankt worden iſt, zur Beſtimmung

der. eſitzungen. und Anſpruche eines je—

denz. nur darf niemand verſaumen, ſeine



Sache binnen der geſetzmaßigen Zeit aus—

zufuhren.

Doch ich enthalte mich aller weitern Be
merkungen uber dieſen Gegenſtand, qa wir

erſt kurzlich eine gut geſchriebene Abhand-

lung daruber erhalten haben, unter dem Ti-

tel: Ueber eine neue Verthertung
der Steuerſchocke in Churſach—
ſen, gepruft von R. (Freyberg,
1799. 8.) welche glle fernere Erorter-
ungen  diefer Marerie unnothig macht,

und von jedem, der mnit der gegenwartigen

Vertheilung der Abgaben nicht zufrieden
iſt, beherziget werden ſollte.

21

Beſteuerung der Rirtergutsgrunv
ſtucken. ĩ

Ueber dieſen Gegenſtannd iſt in neuern

Zeiten ſehr viel geſchrieben worden. Die



g.
meiſten der neuern Schriftſteller, die ſich

hietuber evklart haben, ſind der Mey
nung, als ſey die Befreyung der Ritter—
gutsbeſitzer!von den Grundſteuern eine der

ungerechteſten und unbilligſten Einrich—
gungen.in Sachſen; dagegen ſey er billig,

und werde zum. Boſten des ganzen Landes
Außerordentlich wielbahtbagen, wenn: man

Antzvieſer Hinſicht: eitir Veranderung vor

nahme, und Vienitterguesbeſitzer mit
den ubrigen Angeſeßenen: im Lande gleiche

Steuern von ihren Grundſtucken bezahlen

ließ.. Daß dieſe Meynung großtentheils
auf unrichtigen Worausſetzungen beruhe,
wird ſich aus: riner  Aurzen Prufung der

Grunde, deren ſie ſich zur Unterſtutzung
derſelben bedienen, ergeben.

Allgemein nehmen ſie an, daß die
Ricttergutsbeſitzer in Sachſen den großten
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ulnd: Peſten Theilt es.: Kandesn hefaßen.
Bryudes caber iſt, nicht. gegrundetrral an

derf nur: einige Ritterguter betrachten.
Sicher wird man  dunn ifinden aiaß. hie
Grundſtucken der Unterthanen zufunnnen

genommen, bey den meiſten: zway e, drey
mahl ſo.viel an Graße betragen,als hle

Gruntſtucken derRittergutsbeſttzer. und
doß die Rittergletennwo der umgekehrte

Fall ſtatt findet /nvjelmehr unter dierelua-
nahmenagehone ſer. hie Velderdar otsherren michd S entinrg,

ſondern vielmehraſchlechter ſeyn. mußen
als die Felder der. Unterehanen, folgt

ſchon, aus der Raturder. Sache. o Da
beyde unter einander liegen,  ſo kann im
Allgemeinen. in. Ricckſicht. des Bodens kei.

ne Art vor der andern einigen Vorzug
haben. Was nber, die Bearbeitung des

Bodens anbetrift, ſo iſt es durchaus



wahrqn daß;zn im Gakzen gonommen, die

Mauerfelder ?weit beßer: beſtellt werden,

als die Fetder der Ritcergutsbeſitzer, und
Vvaß dieß driſOatur dor Suche nach nicht

anhelß iſetjn böriijenti Der: Bauer beſtellt

JeiniFelsninngeinrituſelbſtznvder durch
frine irider; vderiſt vouh; wenn: er auch
Mlechinagibrtuchen ſollte, immer ſelbſt
tegentwartigzrund:fuhrt ſtrengere Aufficht.

Er kann kes ʒ da ar.nicht. ſo viel hat, nach

Vyrſindenider Umſtande rein/n zweymahl

mehr pflicgennalbs gewohnlich zu geſche
herupflegtze ue ſuſrn; Alles dieſes kann  der

Mittergüesbeſitzer micht,dater/ denn auch

rinsgemoin rſuletoi Grldurſienigerarrgiebig
qſindy:als. dirirlber ſeiner Unterthanenr

at. Eben ſon ungegrundet iſt ihre Br
aupturng. wenn ſie ſagen, baß die Rir
tergutsbeſitzerngat nichts zum Beſten des
Landes beytragen.“ Jn den Altern Zeiten



gaben ſie zwar den andatherrn eine Ab
gaben von lhren. Grundſtucken mußten

aähm aber. in Kriegen in Perſon,, wit
Knechten und Pferbden: beyſtehennrin; Alb
dieß aber. wegen  Einfuhrungiubon gftehen

den Armeen nicht ehr: ſtatt fundi ourde

gon den Rittergutsbeſitzern furrjebs in

Jerpfer ain gemißes: Geld gefordert;n ur
arlte Beyſpielnhiervon. ſinden.wir im
Jabre:15 64, vo. Churfirſt Auguſt ge
igen. einſtweilige Muiaſunh  etnas Ritter

uſerdes:g bisnohriulden verlangle. Nach
Bher. wurde dieſer. Neytrogi zu den Bedurf
hiſten des Staees, untar  demnſtahmerr ven

Donativgeld, auf, verſchiedenen danhtagen

ionmer mehr erhohet, und ſt wid denn erach
der Bewilligung  auf  dem leztenibandtage

in dieſem. Jabre upn jedem: Ritterpferde

36 Rthlr. gegebenj  und das Donativ be
itragt eine, Summe von. zoo,ogo Rthlrv.
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Hiernachſt. ſinh auchcben den meiſten Rit-

tergutern mehrere Grundſtucke befindlich,

welche ehedem  Bauern zur Beſitzern ge

habt haben, in der Folge aber: durch
Hauf, Kaufch oder. auf andere Art an
Rijttergutobeſttzer: gelniumen ſind.!.n. Jn

Nurkſiche ſalcher Guuntt uckenr aber iſt von

dem Oberſteuercolleglun immer dafur ge

ſnegernearden daß: dis Steuern, welche
zuvor davauf hafteten,adarauf geblieben

ſind, ajtht folglich von den Rittergutsbe

ſitzern, ontrichtet werdien. mußen. Ende
lich tragenfie auch durch die Biere Weine
und. Srandtweinſteuer, durch die Aceiſe,
die ſie:fur Holz „AGolle, Getraide voder

qudere. Conſumtibilien vntrichten mußen,

welche ſie entweder zum Verkauf oder  gur

ihrrin eigenen Gebrpauch in die Stadte
fahren, ein. Betrachtliches zu den Be
durfnißen des Landes bey.
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 Wenn iſie irudlich die Steuierfeenheit.

der.caceergutsheſfitztr hothſte ungrrecht
netznen; ujnd derwegen zur wolbigen Brer

ſteuedung der ihnen gehorendentgeundſtu

clen ruthen, ſo ſbedenten ſtẽanitht, dtiß
dit meiſten? wotwichoglle: Rircergucbeſi

terudn Lehngutkritrufiine Art nellungkttzt
botz Autaf welchi fie:havon nicht!riſunaht

eiltügen wahren Wrwinn haben bennten.
Wienudas tehngut anit; Steuervnumhehaftet

gorbeſon avaru aue mmchigerieingeawurora
tragen haben imithin um rinenn geringern

Pueislzu erkaufen geweſen, toder: ben Erb

theitungen zu einem nichtſo hohen Werthe

angerechnet wordenlſehn.  Wirrie vuicht
alſonuhimenelſchrryonden: Ungerechtigkeit

dunmne Rittrrgursbeſiher erine· Frehjheir.  zut

nihmẽn, oibien. er uvochus: feinen Mici
telit? boſahlen nußee, uind hießirdieß

nicht offenbar,. hnecinus Theils ſeiner



unter deme Ethutz des Stagks augelegten

Wermogens libnauben?νν.

ihaſt dCini  αν i: anlu i,
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Dieſe findet in dem Churfurſtenthum

Sacyhſen njcht mehr ſtatt: nur in der Ober
ai il itane 27—unh Zieber-Lauſitz trift man fle noch hin

nnd wianen an,/ woch if ſe auch bier wůie

iIIÔÒTgemilderter, ls in aubern Lanbetn, z.B.

Außland, Polen  ja fellſt in Weſtpha.
len, uüd in holſſteiniſchen. Jhre Ent.
ſtehung iſt ohuſtreitig n ben aleern uh

rauhern Zeiten zu ſuchen, iwo es Sitte

und Recht warzn aus den arolierten· Lan

dern die Einwohner als Solaven weg zu
fuhren; oder-als Leibeigene zu. behandalu.

Die Eroberermußten. zur Erhaltung ihrer

neu acquirirten Lander Harte und Zwangs

mittel anwenden, und man hatte noch
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tkeine. Begriffe. vbrr Kenntnißervon einer

andern Regierungsart. Alle atten: Wol.
ker, von denen wir hiſtoriſche Nachrichten
haben, handelten nicht anders, und noch
iſt es in barbariſthen Staaten der Gebrauch,

ſo zu verfahren. enh S.
T ri nuii S—ĩ Jn neuern Zeiten iſt zwar in cultivir.

ten Landern bie eheinalige Suite Men.
ſchen zu Skiaven gu machen, und ais ſol—

che ſie wieder zu verkaufen. aaitüch abge

tommen. Dil hihetzenfhaft ft jeboch
n manchen behbchalien aher ſebt hemil.

dert worden

Ss iſt keinesweges meine: Abſicht, die
Lribeigenſchaft, in. dem vollen Sinne des

Worts, vertheidigen, oder— ſie fur eine
nachahmungswurdige Einrichtung in der

menſchlichen Geſellſchaft ausgeben zu wol.

len. Dennoch aber ſcheint mir in den



tandern, wo die Leibeigenſchaft nur in ei—

nem ſehr gemilderten Grade ſtatt ſindet,
wie z. B. in den Lauſitzen, der Leibeigene
Bauer vor andern noch mancherley Vor
theile zu haben.

1.

1) Wann Krieg: entſtebt, ſo muß der
 nicht deiheigene Baüer, alle Contri.

butionen Lirferungen, und. was
ſonſt voin Frinde gefordert wird, aus

ſeinen eigenen Mitteln entrichten, da
hingegen der Rittergutsbeſitzer fur

ſeine leibeigenenen Unterthanen alles

.geben muß, was ſie auf zu bringen
nicht im Stande ſind.

2) Bey Unglucksfallen in der land
wirthſchaft, als Mißwachs, Wet—

terſchaben, Mauſefraß, u. ſ. f. bu—
ßet der nicht Leibeigene alles ein; in

Anſehung des Leibeigenen aber muß
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in ſolchen Fallen der Grundherr den

Schadhen! und Verluſttpagen; und.
metſetzenz jener;giebt dazu, nichts.

A5) Went der kelbelgeur kein Brod hat,

muß ſein Herr ihm Körn, und wenn

es ihin furlſeine, Pfendt undnderes
Wirh. auuFutter fehlt ,nuch. dieſes

eutn giben; der Freyhe  muß:en aus ſeinen

eigenen Mitteln anſchaffen.n 
SSoduhrnng finer cwiethſhaft ndchigen

Ackergerathẽ und Vieh und er
keimnudas zu Auſchafflug deffelben

erforderliche Gelb nicht ufbtlngen,

nr.fo iſt: der Grundherrigehlten jenes
Ahnr dnentgoltlich zu grben, dagegen

 as ber nichtilribrigene mit ſeinem ei—

nin: genen.i Vermogen? anſchaffen. muß.

 Jſt. jener Durch, ſchlethte Wipthſchaft
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hieran ſelbſt ſchul. ſo kann ihn der

Herr zwar. qus dem Gute ſetzen, muß

aber doch. ſeinem Nachfolger das Feh

lende wieder anſchaffen.

“5) Wirbenvit hauftr und Wieig.
fchaftsgebduvl tinte teibeigellen bair

nifaulig, ſb miuß ſin Herr  ju Wie
ninetherſteliinig! bettelben Koſten und
Mtcebiakler hetgeben, ivenn jenet

J

4ſie aufzubringeil und anjufchaffen nicht

im Stande iſt; der Freye hingegen
iſt genöihigel;!giles ſeibſt anzufchaf.

fen und zu bezahlen.

Das bishet Greſagte wird, dunkt
mich., hinreichend ſeyn, uns zu uberzeu—

gen, daß ſich der Leibeigene in den Lauſi—
tzen, und andern Landern, wo die Leibei.

genſchaft nicht druckender fur ihn iſt, kei.

nesweges in ſo elendem Zuſtande hefinde,

J

EaaII.



lääin
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als man insgemein glaubt, ja- ſogar vor
dem freyen Bauer noch manche  Vortheile

voraus habe.“ Daß er dieß zum Theil
ſelbſt einſieht, hat. die Erfahrunig'gelehrt.

Denn als einige Rittergutsbeſitzer in der
rauſitz auf ihren Gutern die Leiboigenſchaft

24aufheben, und gegen beſtimmte; Dienſte
und Geld- und Naturalzinſen vertauſchen

wollten, nahmen dieß zwar mehrere an;

andere hingegen ſchlugen eg guß, in der
ueberzeugung, daß ſie vadurch ihren Zu
ſtanh keinevweges verbeßern wurden.

2

Frohnen und Dienſter
 Diieſe geben in den jetzigen Zeiten die

meiſte Veranlaßung zu Beſchwerden. Es
ſend aber nicht Klagen der Unterthanen,

die Frohnen und Dienſte zu leiſten haben,
ſondern es iſt vielnrehr ein Geſchrey der



jetzigen Schriftſteller, hie ſich davon un-
richtige Varſtellungen machen, und ſie aus
einem ganz falſchen Geſichtspuncte betrach—

ten. Sie ſcheinen ihre. Jdeen von den

Frohndieuſten der Jſraeliten, in Aegypten
hergenommen zu haben. Im Anfangt
des. zwehten Buchs Mſig ſiuden wir, daß

dieſe LeutsJgls Fneondlinge, von den
Aegyptern in geringer Anzahl aufgenom—

men wurden. Sit erhielten einen gewiſ—
ſen Diſtrict, das tand Goſen genannt,

wo ſie unter dem Schutze des Aegyptiſchen
Staats lebten, ſich daſelhſt anbaueten,
und anfangs ihr Eigenthum wahrſche in—

lich ohne Abgaben oder Praſtatjonen be—

ſiutzten ;wenigſtens. fuhrt Moſes nichts

davou an. Algs ſich aber ihre Anzahl ſehr

vermehrte, als die Aegyhptiſche Regierung

ſo wie von ihren andern Unlerthanen, ſo
auch von den. Iſratliten gewiße Frohnen

D



und Dienſte verlandte, ſo war dieſe Forde

rung wohl weder ungererht noch nubillig,

zumahl da die Aegypter, wenn ſie die
Jſraeliten von aller Dlrnſtbarkeit frey
gelaßen hatten, ihren ubrigen Untertha—
nen, welche ebenfalls geiwie Dienſte!thun

mußten, zu gerechten Beſchwerden Ver

anlaßung gegeben haben wurden. 2

Anfangs beſtanden die Srohnen der
Jſraeliten nur in Wrrfrttigung von Zie
gein, und dieß war nicht druckender, als

jede andere Arbeit. Weil ſie aber dieſe
Arbeit entweder ſchlecht verrichteten, oder

ſich derſelben gar nicht mehr imterziehen

wollten, ſo wurden ſie zur Sttafe ange—
halten, auch das Stroh zum Ziegelbren

nen anzuſthaffen, uiid es wurden Aufſe-
her, die Moſes Woigte nennt, angeſtellt,

die ſie in Ordnung halten, und zur Arbeit
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antreiben ſollten. Dieſe mochten fie nun

freylich wohl, der despotiſchen Regie—

rungsart damaliger Zeiten gemaß, etwas

hart behandelt haben. Allein man darf
den Aehhptern bieſes Verfahren gar  nicht

derärgen!n? Die Wiberſvenſtigkeit: der
Jſraeliten, ihr Häng um Alufruhr, und
khrt ſsrſehe· vermehrte Anguhl mußte noth

wendigidie Aegypter;die erſten und alte

ſten der afrikaniſthen Wolker, von denen

wir hiſtoriſche Nachrichten beſitzen, vor—

ſichtig machen. Vermoge einer geſunden

Politik mußten ſie daher alles anwenden;
ſie zum Gehörſäm gegen!die! Gefrtze des

landes, zur Ordnung und zur Nuhe, dann
auch zu andern Pflichten, die jeder Unter—

than eines Staats, der ihn ernahrt und be

ſchutzt, erfullen müß, anzjuhälten. Der ge-

waltfame Ausgang der Jſraeliten aus Ae

gypten beweißt hinlanglich, daß die Regie—



rung daſelbſt die großte Urſache hatte, ſie ſo
lange als moglich, in Gehorſaſn gu er-2

halten.

Angenommen gbet, auch, daß  die
Dienſte der Jſraeliten in Aegypten. hart

und druckend waren, ſo iſt es doch außerft
unpagßend, unſre. heutigen. Frohnen unh

Dienſte mit dem Nahmen der Aegyptit

ſchen zu belegen, da ſich dieſe, mit ien
nen keinesweges. vezrgleichen laßen. Die

Wahrheit dieſer. Behauptung wird ſich

aus einer kurzen Geſchichte ihrer Entſte—
hung noch deutlicher ergeben.

Die Frohnen und Dienſte, ſo wie ſie

noch gegenwartig in Sachſen und in an

dern Landern ſtatt finden, ſind auf zwey
erley Art entſtanden. Ein Theil davon
iſt von Eroberern. den Einwohnern der



eroberten Lander auferlegt worden. Da
das Recht des Starkern hieran einen be—

trachtlichen Antheit hatte, und in altern
Zeiten nicht alles ſo abgewogen zu werden

pflegte, wie, es etwa die Billigkeit erfor—
dert haben. durfte, ſor laßt ſich wohl. ei—
nem ſolchen Verfahren. alle Harte nirht

ſo. gunz abſprechen. Den meiſten Frohn
dienſten: aber, ſo wie ſie noch jetzt auf
Rittergutern haufig angetroffen werden,

liegt wohl ohnſtreitig eine Art von Ver—

gleich zum. Grunde. Bekanntlich mußten

nach deu Feudalgeſetzen die Ritter mit
ihrem Lehnsherrn in dan Krieg ziehen,
wenn er ſie dazu aufforderte. Nach.be—

endigten, Febden und wiederhergeſtellten

Frieden veſchenkte der Lehnsherr. diejeni

gen: Ridter, die ſich. durch Treue und
Tapferkeit:beſonders ausgezeichnet hatten,

entweder in den erſt: eroberten Landern,



oder auch in den. vorher beſeſienen, mit
gewißen Diſtricten, die entweder durch
Krieg verwuſtet, oder noch unbebauet

waren, um ſolche anzubauen. Dazu
wurden Leute erfordert, und hierzu nah—

men die Ritter nicht nur viele von ihren
reiſigen Knechten,: die mit ihnen grdient
hatten, ſondern auch Fremde, die ſich bey

ihnen meldeten. Mit dieſen wurden ſie
uber gegenſeitige Bedingungen einig, und

ſchloßen eine Art vorr Mertrugen, ganz von
der Beſchaffenheit, wie die Contracgtus in-

nominati der Romer, deren dieſe bekannt—

lich vier unterſchieden, nahmlich: do, vt
des; do, vt facias; facio, vt des;: fa-

rio, vt facias. Dieſe verſchiedenen Wer
trage ſind der Wernunſt:for gemaß, und

folgen ſo unmittelhar aus der Natur der

Sache, daß: zu Sehließung derſelben ganz

und. gar keine Kenntniß, weder des Ro—



miſchen, noch irgend eines andern Rechts

erforderlich war.

Der Ritter gab von ſeinen Beſitzun.

gen! den neuen Anbauern Stucken von Fel

'vern, Holzern, Wieſtn, Lehden, u. ſ. f.
ohne Entgeld, und als kin kunftiges Ei.
genthum; dagegen dieſt ſich verpflichte—

ten, ihtem Herrn huf den Grundſtucken,

die er eigenthumlich fur ſich behlelt, ge—
wiße beſtimmke Ackerdienſte und Fuhren

zu verrichten, (do, vt faeias).

Ee bauete ihnen. Wohnhauſer, und
andere zu ihrer, Wirthſchaft nothige Ge—
baude, dagegen ſie ſich verbindlich. mach-

ten, ihres Lehnsherrn. Haus und Wirth
ſchaftsgebaude in baulichem Weſen zu er

halten, und wenn es nothig ware, neu
Herbauen zu helfen, und dazu mit Pferden

und her,Hand Dienſte zu leiften, (faeio,
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vt facias); oder ihm: auch fahrlich ein

gewißes an Gelde, Getraide un ſerfe!zu

e— 70
Dhuſtreitlg gaben die Ritter den

neuen Anbauern zur erſten Beſtelhjng der
Feider Samengetraide aller Art umſonſt,

dagegen ſtipulirten fie ſich in der Folge
von dien Erndten ein gewißes jahrliches
Zinsgetraide, iach Verhultniß der Große

und guten Belchalfgnbeit. der ipnen gege

benen Felber, (do, vt des). Hier iſt
auch. noch zu· beinerken; daß die  neuen

Anbauer, je nachdem ſie es bedurften,

von ihrem Herrn: Pferde, Rindvirh. und
allerley Federvieh! unientgeldlich bekamen,

wogegen ſie ſich verbindlich machten, jahr

lich eine gewiße. Anzahl von Ganſen,
Huhnern und Eyern aals einen Zins- gu
geben. So wie ihnen der Herr auch ge—
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gen einen jahrlich zu entrichtenden Zins

Capitulien vorſchoß:., woher  denn die noch

jetzt ſtatt ſindenden Geldzinſen auf Bau—

ergutern und Hauſern entſtanden ſeyn mo

gen. Doch kann man dieß auch zum
Theil als ein den: Beſitzern ſolcher
Grundſtucken auferlegtes Schutzgeld an—

ſehen.

Allendieſe Praeſtanda wurden dann,

wie es ſich von ſelbſt ergiebt, nur mit
Ruckſicht auf den bald zu hoffenden Er—

trag der Grundſtucken, auf welche ſie ge.
legt wurden, beſtimmt, der anfangs nur
ſehr geringausfallen mußte. So wie

aber dieſer bey anhaltend fortgeſetzter
Cultur des Bodens immer betrachtlicher

wurde, ſo neigte ſich auch der Vortheil
immer mehr und mehr auf die Seite des
Dienſtmannes. Beny zunehitiender Ein



nahme verlor ſich naturlich das Druckende

ſeiner Dienſte immer mehr und mohr, da
im Gegentheilder Lehnsherr.hiervon nicht

den mindeſten Vorcheil hatte, mweil man

von dem einmal geſchloßenen Vertrage

von keiner Seite abgehen konnte.
J J

Das bisherige wird, glaube ich, hin—

reichend ſeyn, einzuſehen, daß Frohnen
und Dienſte großtentheils durch ardent—

zliche Vertrageswiſchen dem Lehnsherrn
zund Dienſtniann, mit Einwilligung bey—

der Theile, eingefuhrt worden ſind. Da
nun alle Vertrage von beyden Seiten ge—

halten werden mußen, ſo laßt ſich gegen

die Rechtmaßigkeit und Gultigkeit der
Frohnen und Dienſte im Allgemeinen
nichts Grundliches einwenden. Wollten
daher die Dienſtleute ihre Dienſte ver—
weigern, und. auf dieſe Weiſe ihrer Seits



von: dem Vertrage abgehen, ſo mußten ſie

auch ihre Grundſtucken, ihre Hauſer, und

das ihnen in den altern Zeiten vorgeſchoſ—

ſene Geld und Naturalien zuruckgeben.
Dazu mochte ſich aber wohl keiner von
ihnen verſtehen wollen, indem er auf dieſe

Weiſe alles verlieren wurbe.

Diejenigen, welche daruber mißver-
gnugt ſind ſind insgemein ſchlechte Wir-

the, die durch Faulheit und Liederlichkeit

ihre Guter ſelbſt heruntergebracht haben,

und freylich dadurch in eine ſolche Ver—
faßung gekommen ſind, daß ſie die Prae-

ſtanda, die ihre Vorfahren verwilligt ha—

ben, nicht leiſten konnen. Die guten
Wirthe aber, welche doch gewiß die
großte Anzahl ausmachen, konnen, wie

der Wohlſtand auf dem Lande deutlich
zeigt, ohne betrachtlichen Rachtheil von
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ihrer Seite, die Dienſte verrichten, „und
die Zinſen: geben, und beſchweren ſich

daruber keinesweges.

Alle von Alters her beſtiinmte Dien-
ſte und Zinſen konnen auch von ncuen
Beſitzern der NRitterguter nicht derniehrt

werden. Denn die Unterthanen wurden

litn
keine neuen leiſten, und ſich uber die For—

J
J derung derſelben bey der andesregierung

v
beſchweren; und da, nach den augenem.

J
menen Grundſutzei dile Frohndienſte, bey

J

J daruber entſtehenden Proceßen, ſtrietiſ.
9 ſimae interpretationis ſind, ſo wurden

J jene mit ihren unbefugten Forderungen
y abgewieſen werden.

J NMaur in den Fallen, wo ein Ritter—J5*

J gutsbeſitzer von ſeinen eigenthumlichen

J

Grundſtucken,etwas an ſeine Unterthanen
ab. iund zum Eigenthum giebt, oder wo
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depſelbe neue Hauſep. bauet oder  bauen
laßt, ſteht es ihm ſrep, gewiße Feld-
und Handdienſte,z auch etipas verhaltniß-

maßiges an Zinſen aufzulegen. Dieſes

geſchieht noch, taglich, und iſt eben fo
wenig. unrecht und unbillig, als es dieß in

fruhern Zeiten war. So lange die Grund—
ſtucken xder Hauſer in dem Beſitze jener
Unterthanen bleiben, mußen ſie das con24

tractmaßige Verſprechen halten, oder

jene zuruckgeben.

Bey dem Ankauf der. Ritterguter wer
den die Frohndienſte in den Anſchlagen mit

Sunmmen von Tauſenden, oder Hunder—

ten, je nachdem ſie großer oder kleiner ſind,

angeſetzt, und der Kaufer muß ſolche,
weil dadurch die Wirthſchaftsausgaben ge

ringer werden, bezahlen. Die Zinſen
an Gelde und Getraide werden ihm als

Einnahme von vorgeſchoßenen Kapitalien
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b2

ünd Natukalien angtkehnet, wodon be
kanntlich beh großen nib kleinen Ritter
gutern jahrlich mehr oder weniger fur ihn

verloren geht.  14868
ZIJch kann bieſen Gegenſtänd nicht ber—

laßen, ohne noch däs wichtigſte Argument

fur die Leiſtung der Frohnen und Blenſte

anzufuhren, nahmlich: alle Beſitzer von

Bauergutern haben ſeit Jahrhunderten,

und von der erſten Eutſtehung unð Ein.
richtung derſelben air, es mogen nun ſol.

che von Aeltern auf Kinder gekommen,
oder an Fremde verkauft worden ſeyn,

die Frohnen und Dienſte mit gutem Wiſ—
ſen und Willen ubernommen, auch des—

halb weniger an Kaufgeldern bezahlt; ſie
ſind alſs ſchutdig, ſolche zu leiſten, und
es widerfahrt ihnen dabey iiicht das min

beſte Unrecht.“



1 ueue 1i7 S2eere eerrge—
Aufhebung der Frohnen und Dienſte

und Verwandlung derſelben in
Gelvbzrufen:

Da die  Frohnen und. Dienſte auf den
verſchiedenen Rittergutern. ebenfalls ſehr

verſchieden ſind ſo laßt ſich die Frage,
oh ine Aufhebung derfelben ohne betfacht

lichen; Nachtheil des  Gutsherrn ſowohl,

als der Unterthanen aufdieſem oder jenem

Rittergute vorgenommen werden konnte

nicht fuglich ohne eine genaue Kenntniß
ſeiner Beſchaffenheit, ſo wie der Dienſte,
welche die Unterthanen ſeinem Beſitzer zu
leiſten ſchuldig ſinde beſtimmt beantwor.

ten. Dennoch ſcheint mir aus folgendem

genugſam zu erhellen, daß eine ſolche Auf—

hebung im Allgemeinen nicht ohne be—
trächtlichen Nachtheil der Gutsherren ſo—

wohl, als der Unterthanen ſtatt finden



konne, und ſchon an ſich viele Schwierig—
aulkettenhabe. rua?a

14 q i1) Auf denen. Rittergutern, auf wel—
chen die Unterthanen bisher Feld—

dienfſte verrichtet haben)nn müßten

mehr Pferde illiß Zugviehz! gehalten
e werden, deken Anſchäffung; “junnaht

beh den! jetzigen ?hohen Preißen der

9yferde und bes Zugviehes, eine be—

trachtliche Gelduusgabe!itförbern
n würde idnauchen Rirttergutsbe
ſitzer zu ſchwer fallen durfte.

2) Zur Jutterung dieſes Vlehes wurde
mehr Hafer, auch mehr Heu und
Stroh erfordert. Woher ſollte man

dieſes nehmen? Neue Wieſen
9 anzulegen, iſt auf den meiſten Rit
ini
J tergutern unmoglich. Der Bau von
J Zutterkrautern, beſonders des Klees,
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gkänn nur auf ſolchen ſtatt finden, die

einen dazu tuchtigen Boden haben.
Die Einbringung derſelben zum
Winterfutter iſt, nach der Beſchaf—

fenheit der Herbſtwitterung, ſehr
mißlich, und auf vielen Rittergu—

tern ſtehen einer ſolchen Einrichtung

die Huthungsgerechtigkeiten der Un

n terthangt im Wege, welche die in
der Brache gelegenen und von der

Herrſchaft mit Futterkrautern beſae—

ten Feldſtucken nicht ſchonen wurden.

3) Die Rittergutsbeſitzer mußten, zur
Fortſetzung ihrer Wirthſchaft, mehr

Wagen und Ackergeſchirr anſchaffen
und unterhalten. Alle Ausgaben fur

Wagner-Schmiede- Seiler- ud
Eaattlerarbeit wurden, bey jetzigen

hohen Preißen aller dazu nothigen
j

E

n
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Materialien, die auch kunftig noch
hoher ſteigen mußen, gegen die vo—
rigen Ausgaben ſehr vermehrt werden.

J 4) Zur Unterbringung des mehrern9 Viehes mußten. neue, Stalle, und
J

zur Aufbehaltung des rauhen Futters
J

fur den Winter neue Gebaude auf—
1 gefuhrt werden. Mas fur unge—
J

9 heure Ausgaben wurde dieſes erfor—

ty alles, .was zum Bauen erforderlich
J dernheliv? Kall Breter, und
J iſt, ſteht im Preiße faſt um die

Halfte hoher, als vor etwa vierzig
Jahren, und wird kunftig.noch theu

 rrer bezahlt werden. Wie konnte ein
Rittergutsbeſitzer alle die hierzu no—

thigen Fuhren mit ſeinen eigenen

J Geſchirren verrichten, ohne,in der

Feldwirthſchaft zuruck zu bleiben?



6v6by
Wo iſt endlich ber Platz zud Auffuh.

rung jener neuen Wirthſchafsgebäu
 de zu finden?. Auf deñ jetzigen ſoge

unannten Hofreiten der Ricrerguter,
welche !eingeſchloßen ſind, und wo
idie bisher nothig  geweſenen Gebau—
de ſtehen,konneiü keine neuen ange

zij ubracht werden. Wie viel Unbkquem
u liehkeiten wurdrnn daraus entſtehen

cwenn man btleſe Gebaude außerhalb

nrber. bereits vorhandenen Hofreiten

Jauffuhren wollte, und! wie! ofters
GEon jwWurben nicht Dirbſtuhle daſelbſt vor—

2.02 cfullen, da man uuf ſolehe ntlegene

uun Gebaude nichengehobig· Acht geben
eungj konnte.

znett 2 Etui3) Es: mußte mehr Geſinde gehalten
nwerden, um das neue Vieh'zu fut—

2



agrbheit damit zu verrichten.  Wenn
die Zwangdienſte der Unterthanen

aufgehoben warden, wie. ſollte man

dieſes alsdann bekommen? Knechte

Hund Magde machen ſich ſchan jetzt
ſelten, da die Spinwerey ſo eintrag-

.lich iſt, und ſie lieber zu Hauſe blei
aben, unter dem Vorwande, daß ſie

ihren Aeltern in.der Wirthſchnft un-
eutbehrlich waren. Wenn ſie ſich
aber  auch üngendwo. zum  Dienſt an

r. bieten, ſo fordern ſie einen ſo hohen

DSohn, und bedingen ſich uberdieß noch

jahrlich vielerley an Leinwand oder

Leinausſaat, welches ihnes.doerjenige
zu geben genothiget iſt,der ſeine

Wirthſchaft ohne Geſinde nicht geho—

rig fuhren kann, wenn auch die Geſin-

demandate einen geringeren Lohn feſt
gFeeſetzt haben ſollten. Auch hierdurch



wurde die Ausgabe. an Geſindelohn

auf den Rittergutern weit großer, als

ſonſt, werden, und inan wurde nicht
vxintnahl Geſinde bekommen konnen.

.6) Alle Handarbeiter. und in der Ernd
lte nothigen Lantenwurden/ wenn die

Frohnen ganz aufgehoben werden
ſollten, nach Gafallen fordern, was

n Ae mur: wollten.? Manr mußte es ih
mnem auch verwilligen/ wenn man ſein

Getraide nicht haußen liegen und

nzverberben laßen wollte. Welche neue
v&toſtenl fur die Rittergutsbeſitzer, und

iwelch ein. Werluſt! Landesherrliche
Mandbate; ?die in Ruckſicht bes Ta
.gelohns ein gewißes Quantum feſt
ſetzten, wurden eben ſo wenig; als
 die. Geſindemandate, helfen.

N Die Beſtellung der Felder zur Win—
ter- und Sommerſaat, wo man Zeit



19
und Wittesrvng falnr in Ache:nehmen

ig Mmoßn ent mnatzieine gute: Erndte

20.
—nn erhalten wille  wurde, auch ibeytmeh

undtieren Zugvjeh „cmeit langſamer von

a. Statten gehen,gals:. worher, und
vin udnraus oft ein. betrachtlicher Nach

imnan theil erwachſen. zung unnaenq;

—eDas mahadlitche wurderin der Ernd.

iun] ttegzeit: beym Heun und Grummetma

arut hen. unſt begns Ginfatguenheſſelben

dunnn vnaigi beyrintretender naßerv Wit

un kerungo. ſtate finden. .Viel- Hande
v.n. vollhringen grehr, icls: wonigentfolg

uen ich knnin, dlirch inehrere rohnenge
ijej fchirne vnehr ejngefahnen anerlien, als
ein durch wenige Hafgeſchirre, und man

kann auf dieſtarlrteroft: eine trockene

Zwiſchenzeit benutzen; uünd betracht—

lichen Schaden vermeiden.
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9. Bey ganzlicher Aufhebung aller
Frohnen und Dienſte, wurde die.

.Verbindung zwiſchen Rittergutsbe
fttzer und Unterthanen faſt vollig auf.

horen..v Sie wurden ganz fremd ge

 ogen einander werden, und, wenn
 dent Unterthanen: Unglucksfalle be
 Gegneten,: konnten dieſe von ihrer

ierrſchaftockeine. Unterſtutzung er
Mabten.ntuill 128 v

10) Durch die Dienſte, welche die Un—
itterthanen ihrem Herru leiſten mußen,

werden dieſe gewißermaßen in Gehor
gam und. einertArt von Suborbina

tion erhalten, welches auf den Gehor
„gam gegen den Landesherrn gewiß gro

na.s ßen Einfluß hat. Dieſer Vortheil
 wurde mit Aufhebung der Frohnen

nothwendig wegfallen.
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Doch aus dem bisherigen erhellet ſchon,
wie ich glaube, genugfam, walche Schwie—

rigkeiten es haben Frohnen und Dieuiſte auf
Rittergutern aufzuheben, und abzuſchaf-
fen. Konnte maniaber auch diefe. alle aus

dem Wege raumen,ſo wurde rsn wieder

neur Schwierigkeiten machen, ſtatt der
Frohneu und Dienſte ein billiges Aequiva—

lent auszufinden/. avobeh  weder der Ritter

gutsbeſitzer, noch der Unterthan bettacht-

lichen Schaden litte.

az 7 (1 1 e
Wie ſchwer wurde es ſeyn,: die, ſtatt

der bisherigen Frohnen und Dienſte,

von den Unterthauennan. dien Perr
ſchaften etwa. jahrlich zu bezahlenden
Geldzinſen;, nach- einemnrichtigen

Verxhaltniße zu. beſtimmen, ſo, daß
1 wæeeder der eine, noch der andere Theil

dabey zu kurz kame.
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2). Wutden in der Folge nicht eben die
.Klagen und Beſchwerden uber das

Funrichtige und rungleiche. Verhaltniß

dieſer Geldzinſen: autſtohzen, die jezt

uber die ungleiche Vertheilung der

Struierſchorken gefuhrtiderden?

5) Wib groß mißee brs fur die aufge-
hoblurd laftigühruch ju bezahlen-.
unie n Geibauantin lfafatten wenn

ciareònücht der Wiliuſt vny alllein auf die

yitiergutsbeſitzer fallen ſollte.

 tire e e errn 212214) AWBlurde der tandmann wohl im Stan
de ſeyn, das feſtgeſetzte. Geldquan
tum jahrlich haan nn bezahlen?,

59): Jſtees nicht allemahl teichter fur ihn,

 nit:ſeinen Geſthirren und Knechten,
die eröhnedieß zu ſeiner eigenen

Wirthſchaft halten muß, die Dien—

ſte zu verrichten, als baaäres Geld



 daſur zu bezahlen, und kann nicht
c nuth der. Handfrohner leichter: einige

un: Tage Dienſte warrichten, als fte mit

r Gelde werguten  lvr

lone6) Bereichen, nichh mehrtue Arten von

Dienſten den Unterthanen mehr zum
Worthei, ais zumn drechtheil? z. B.

as vreſchen un einen befimten
216 IeDShheffl, datz Koruſchneiden um

eeeeeeorekteine gewißtzfeſtneſtüte Garbe, wo
durth ſie Gettaibe zů Brod fur ſich

irnunb Futter furritzr Vieh,nober zum
uen! Verkauf ebhalttn. t “Hierher?tehort

auth das? Botfchaftluufen!lwelches

tann ſed nicht: imſonſt verrichten, ſondern

ncwafur. ſie nach der Meile ein gewißes

120 Geldaerhalten, dus iſie mit. gande
Ter: Arbeit vielleicht nicht verdienen

wurden.



:7)1 Dalwor hundertaund: mehr: Jahren

alles Geld. wegen ber geringern
Menge deſſelben, ſchom an ſich ei—

nenu großern Werthohacke, als ge—
genwartig, authrmach:n einem beßern

Munzfuß ausgepragn wurde,: ſo mu

„GHen naturlich.dir ginſen, welche zu
 deriedamaligen: Zeit afeſtgeſetzt wur

dem, Gagenwartig van woit geringe
rem Werthe ſeyn, als ehedem. Hier—

durch haben dennalſo dis Ritterguts—

beſitzer ſchon einen heträchtlichen Ver—

unn kuſtenrlitten:  Sienerhalten nuhm
lichndie aiunahl  feſtgeſetzte Summe,
ohne Muckſiche: auf; den eigentlichen

Werth derſelben.i; Eben dieſen Ver—

luſt wurden auch diejenigen Ritter—

gutsbeſitzer, welche die ihnen von
ihren Unterthanen zu leiſtenden Dien

ſte. in einen Geldzins verwandelt hat



rinu ten,. antwedur; ſelbſt voder in: der

1 121. Zukunft ihreRachfolger aufs Neue

JJ— erleiden.“n Denn eines Theils muß
uln der Werthu des Geldẽeh,o wegen der

7J

J

J

immer zunehmenden Menge defſelben,

J— n. in der Folge:immer geringer Werden,
J andern Theils aber haban wir auch

J
J waohl nicht ohne Grund einen noch
r ſchlechtern Munzfuß zu erwarten.
uſ

u Auf dieſe. Weiſenglaube ich hinlanglich
J

Sezuigt zuhabenn welche Schwierigkeiten

mit der Verwandelung der Frohnen in ei
u nin nreen jahrlich zu entrichtenden Geldzius verJ

unn
1) bunden ſeyen,“ und welcher Nachtheil fur

4

J

Il,

ĩ

J Rittergutsbeſitzer ſowohl, als diten Un
J

terthanen daraus nothwendigt erwachſen

L

muße. Glauubt einer oder der andere von

1vn
jenen bey einer. ſolchen Veranderung etwas

zu gewinnen, und will er in. dieſer Ruck—



ſicht mit ſeinen Unterthanen einen Vergleich

treffen, je nün, ſo thue er es ungehindert;

nur ſägeer nicht, daß er es aus Liebe zu
ihnen, oder aus Patriotismus gethan ha-

be, und, verdamme nicht; jeben andern,

der ſeinem Beyſpiele: nicht folgen wollte,

es auch:wohlrin ſeinen Verhaltnißen nicht

einmahl kennte.

44
Ueberhaupt ſollte man uber die Frohn.

dienſte und deren Aufhebung nicht ſo viel

unnothiges Geſchrey erheben, wodurch ſie

nur dem, der ſie vorher willig und gern
verrichtete, verhaßt. und. druckend werden,

ſein Zuſtand alſo eher verſchlimmert, als

verbeßert wird. Sie verlieren ſich ja
ohnedieß nach und nach, oder vermindern

ſich doch wenigſtens durch Nachlaßigkeit

und Unkunde der Verwalter, durch Ab—
weſenheit und Sorgloſigkeit der Ritter—



gutsbeſitzeri,deren. einige iſich nicht ein
mahl mit den Frohnen. und Dienſten ihrer
Guter bekannt muchen, durch: Gutmuthig

keit derſelben,de fie nicht uber jrden her
gebrachten Dienſt, einen Proceß anfangen,

utid ihren Unterthanenauf dieſe Are be
trachtliche. Koſten  verurſachen wollen,

durch mancherley Fehler in. deri Klage, der

Einlaßung, im Beweiſe u. ſ. f., welche
bey: dergleithen Ppoceßen von uumißeniden

oder nachlaßigen;etovoruten brgangen wer

denar durch die;? bey den vielen ber die

Dienſte entſtandenen Proceßen, angeſetz

ten Vorbeſchiede, wo oft durch einen ge
troffenen Vergleich etwas verlerkn:geht,

und ſo ferner.. t
5. l

 Gewiß merden mir alle Beſitzer von
großern und kleinern Rittergukern:durin
nen beypflichten, daß von den: vor einem



oder mehrern Jahrhunderten ublich gewe—

ſenen Frohndienſten viele ganz abgekom—
menz dandere nach und nach vermindert

worden ſind.

*tueberbieß werden die Frobndienſte
von den Unterthanen nicht ganz uinſonſt
gelelſtet, fondern ſie erhalten dafur eine

.14gewiße Bekoſtigung, und die Handarbei—
ter einen maßigen Lohn an Gelde, ſo wie
es von Alters her auf. ben Rittergutern be—

ſtimmt und eingeſuhrt worden iſt.

 Endlich iſt es noch lange nicht erwie—
ſen, daß die Unterthanen durch. Leiſtung

der Frohndienſte in Verfall gerathen, oder
gar dabey zu Grunde gehen. Nur von

ſchlechten, in Betreibung ihrer eigenen
Wirthſchaft tragen und unordentlichen
Wirthen, Leuten, die durch ubermaßigez

Trinken,nSpielen und Wohlleben alles



80

durchbringen, laßt ſichdleſes behaupten.

Dieſe wurden, auch wenn ſie keine Frohn
dienſte mehr zu.leiſten hatten, zu. Grunde

gehen. Gute und ordentliche Wirthe aber,
welche doch immer die großte Anzahl aus-
machen, befinden ſich, wenn ſie jene La—

ſter vermeiden „in guten Woßlftalibe.
Sie bezahlen ihre alten Schulden „ma
chẽn keine neuen, und legen nöch etwas

zuruck. Wenn nun der auch bey dem
Landmanne immer hoher ſteigenide Lürus

auf irgend eine Art eingeſchrankt werden

konnte, ſo wurde er ſich noch weit beßer

befinden.

i J

zuut

Aufhebung der Bracht.
Niemand hat daruber mehr Ge—

ſchrey gemacht, als der verſtorbene Hof—

rath Schubert von Kleefeld, ver, in einer
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ſſeiner deonomiſchen Srhriften, unter dem

Titel;: Hurth und Trift, als die
Peſt der Landwirthſchaft, mit der
ihnm gewohülichen Heſtigkeit, und vhne ge

nugſame Kenntniß der aus der ganzlichen

Aufhebung derſelben?entſtehenden Folgen,

die Abſchaffung der Bruche uls das dewahr.

reſte Vrlitel jub Gidckſeerigkeit des ganzen
Lanbes:anheptlrſen:hat. Meuere Schrift-

ſteller ſind in ſeine Fußrapfen. getreten,

und haben, doch mit mehr Maßigung, zu

behaupten geſucht, daß elne ganzliche Auf-
heslllig bir Bracht fut ben Landwieth von
großen tugerr ſehz Begritdieſe Brhaup

tung aber laßen ſich noch: müncherlty ge

grundete Einwendungen machen.

1) Es .iſt jebem! Landwirthe brkannt,
daß dle biachgelegenen Frlder mehr

und brßrres Korn tragen, als die



l geſommerten. Es iſt langer und
J

in tragt vollklommnere und großere
un? Aehren.
J 2) Es wird mehr Dunger erfordert,
J wenn das geſommerte Feld einen
J guten Ertrag geben ſoll als wenn
ajt es brache gelegen hat, die Ruhe
ni die es in einem Jahre gehabt hat,
J

vermehrt die Fruchtbarkeit und erlit

J ſpahret viel Dunger.

J

J

l

J

j

Gegen Dungungsmit-
S

uſ. 3) Durch eine doppelte Beſtellung, zur
J9 Sommerung und wieder zur Win—

terſaat werden in der Wirthſchaft

L Arbeit und Koſten um vieles be—
in

J trachtlicher.
tel, als Kalk, Mergel, Dungſalz,

und andere dergleichen Materien,
die man in dieſer Hinſicht vorſchlagt,

laßt ſich verſchiedenes einwenden.
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Nn) Ueber die Kalkdungung ſind die
Meynungen der Oeconomen ſehr

verſchitden. Der Kalk ſchicket ſich
nicht fur alle Felder, und thut, beh

einet nicht vortheilhaften Witte-

rung, oft keine, oder doch wenig
Wirkung. Wenn er aber auch ſeine
Wirtung gethan hat, ſo iſt erher—
nach einie ſchlechte und todte Sand

arrt, dit gat nicht wieder zu ver-
beßern iſt. Der Boden wird da-

durch fur die Zukunft verſchlim—

2 gnannert, und es iſt ſehr wahr, was
man im Sprichwort ſagt, daß der

Kealkdunger reiche Vaten, aber
arme Kinder mache.

.hy) Mit der Dungung mit Gyps hat
es wohl eben die Bewandniß.

0) Dungung der Felder mit Mergel,

dewahrt vielleicht den meiſten Nu-



J

J

J 84
uk

J

ſt

 tzen, iſt abte nur in ſundlgen Fel

J

 dern anwendbar.

4
ih Die ſo oft n offentlichen Plattern

angepriefenen Dunglotte, die
vfundweiſe verkauft werden, kon—

en auf klelnen Feldſturktn nutzlich

J

ſeynz allein wie viel mußte man

J zutr Dungung großer Flahen no—
thig haben uud wie hoch wurden

ſich pie w. des Eiutaufs der-J

ν¡

“d —Qt—12 aeci kagen. II
 4

rre). Wierviel, Fuhrek mußte man zur
Haohlutgdes kunſtlichen Dungers,

die Salgt iausgenoinmen; thun,
wenn ſfoltche;nwie/dieß! mehren

J enitheiluncdeenſhaulſt; nicht in der
MNahu· gu vckonmen ſeyn ſollten.

J.  Durrch elin ſo: betruchtliche Ver
mehrung der Fuhren wurde die
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Jandere Wirthſchaft nothwendig
un dabey, leinen und zuruckbleiben.

Die ;Ausgaben fur, Unterhaltung

ndes Schiffts und Geſchirrea, fur

„Koſtgeld, und vorzuglich fur den
 Eitrkauf. folchen: Materialien wur

virtititn dem ſachrſehr hoch belaufen. Da
.udtn unnt. au Der gatſzen. Qeconomie die

anſegel gelteur muß n  daß man,
wann der Geinn elner neuen Ein

zrichtung nicht  den damit verbun

denen Verluſt uherſteigt, und der
t.nin udetſtere ungewiß bleibt, beßer thue,

—es hey. her.alden Einrichtung
zu laften, ſo ergiebt ſuh von ſelbſt,

nwaqs man evon;chergleichen Dun
gungsmitteln zu halten habe. Die

nu Erſahrung hat. auch gelehrt.nrdaß

dabeynnu Grunde: gegangen ſind.



5) Es iſt zipar nicht zu kaugnen, daß
unter den Sommerungsartten der
Cartoffelbuu won guten. Mutzen iſt,

ſowohl fur vie Viehwikthſchaft, als
auch inſotrderheit: fur arme Leute, zu

ihrer eigelen: Erhältung:) Allein
erſtlich gerathen ſis:nitht immer,
und dann iſt offenbar Sechaden dabey.

Zweytens aber wird.dadurch der

Arme in Verſuchung  gefuhrt ſich
der Tragheit nns venr: Meiggange
zu ubertefften. Er mag nitht arbei

Hten, wenn er nur Cartoffelnizu eſſen

hat. Es ſfehlt daher an Dageloh
Jnern und iArbeitern, :die doch in al—

len Wirthſchaften ſo noöthig ſind.
I

u irenn :22 u—uFJch wlil hiermit keinesweges behaup

tem, daß gau.kene Sommerung in der
Brache ſtatt finden ſollte; auit iß ſie auf



einen gewißen Theilderſelben eingeſchränkt

und beſtimmt werden, wie dieß auch auf

den meiſten Rittergutern der Fall iſt.
Die Beſommerung aller Brachfelder aber

iſt weder fur die ganze Landwirthſchaft
nutzlich, noch uberhaupt ausfuhrbar.

ul et 18 26 uue

Qufhebung der Koppelhuthung.
Dieſe ſcheint mir um deswillen un—

moglich, weil die Erhaltung des Rindvie—

hes,: der Schweine, Schafe und Ganſe
des· Kittergutsbeſitzers ſowohl, als der
Bauers nlcht damit beſtehen kann.

DuoeoerDeee
urn Daß ſich dieß wirklich fo verhalte,

ergiedt: ſich aus folgendem Factum. Bey
ins: in Suchſen nahnilich iſt vor einigen

Jahreinan die Rittergutsbeſitzer eine lan
deshertliche Weranlaßung;kein Bifehl,
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ergangen,t. zu uidterſurhien, ob es moglich
ſpn, Die Koppelhuthung. aufzuheben, und

die. Unterthanengriber zu Befragen.
Wey dirſer Underſurhupa. befand es ſich,
daß diejgnigen Untentharn ꝓipelche große
Feldſtucken:hottem, unſprauf ſoe mit giheem

Vieh allein huthen konnten, dieſen Vor—

ſchlag anzunehmen, geneigt waren, da
es ihnen offenbar? Vortheil zu: vorſprechen

ſchien.Alle -diejenigen aber  din nur ein

zeluen Nlecker sſghtne orareu. damider,

und Jigtan, uft ſie ben. Aufhehung der
Kopteelhuthung an Orunde gehetg mißten.
Jhr Vieh konnte ſich auf den wenigen
Aeckern den Sommer hindurch, nicht er—

haſten, und gaibgr kleinen.igdldicken
mitten unter den, graßen lagan. Aq wunden
die reichern Nalynn. aähnen Aichdeinmabl

die Ueber tziffraufuibet lieineg Ftucle er-

lauhen, ſin plſo gar. nichtz gur Fuhslſung



w. 89
ihres. Viehes ubrig behalten. Auf dieſe
Erklarung und daruber hochſten Orts ein-

gegebenen Berichte iſt auch weiter nichts

erfolgt
ue do2og—

nll Ee—e—
Auf einigen Rittergutern!iſt: zwar die:

Koppelhuthung aüufgehaben:worden, weil
es dind Brſchaffenheit: Jerſelben, haupt.
ſachlich whie ſage der, verſchiedenen Beſin.

tzern gehorigen, Aecker verſtattete. Dar—

aus folgt aber nicht, daß dieſe im ganizen

Lande. noglich ſeh.

nneth no a n doe.E

uu—
1211

—ee—u Mhne.michchierbey auf die Frage ein

zulaßen;  lunter welchem Scheine des



5 go
Rechts; man  den Rittergutsbeſitzern  die
ſeit undenklichen Jahren erlangte und aus
geubte Befugniß, der Unterthanen Grund-

ſtucken mit ihrem Schafoleh zu behuthen,
ohne die großte Ungerechtigkeit entziehen

konnte, will ich bloß uber den Schaden
und Nutzen einer ſolchen Aufhebung, uber-

haupt uber die Folgen derſelben einiges

anfuhren.

un1) Wolltt maijchen. Riet ergutsbeſitzern

die Huthung mit ihren Schafen /bloß

auf den ihnen zugehorigen Grund
ſtucken, keinesweges aber auf den

Grundſtucken ihrer Unterthanen ge-
ſtatten, ſo wurde es ihnen, haupt.
ſachlich auf. großen Riftergutern, wo

die Bauern zuſammen gemeiniglich

weit mehr Feld haben? als der Rit
tergutsbeſitzer, vom Fruhjahrd: an



bis in den Winter an Futter fur ihre

Schafe ganzlich fehlen. Die herr—
fchaftlichen Schafereyen mußten alſo,

»Dwö nicht gar zu Orunde gehen, doch

guf eine kleine Anzahl eingiſchrankt
werden.

AUsdatym Ankgut atxp Ritterguter wird,ko

 witn bie Kaufamſchlge derſelben be—

weiſen, allemahl ein anſehnliches
Capital fur die Einnahme von den

herrſchaftlichen Schafereyen und de—

ren Huthungsgerechtigkeit auf den
Grundftuqen der Unterthanen ange—

ſetzt und bezablt. Dieſes wurde
durch die Aufhebung der Triftgerech-

tigkeit ganzlich, oder doch großten—
thetls verloren werden.

64

3) Schwerlich! wurde man ein Mittel
ausfindig machen, wodurch die Un



erthanen. ihren Herrn ſchndlos hal.
ten: konnten. Ohne Schndloshal-

tung. aher. murde die Aufhebung je

ner. Huthungegerechtigkeit, im hoch-
 ſien. Grade  unbiltig und. jungerecht

ſeyn. .na men
uj Wa da dolſtaugdes Rindolthes
49 aelff inietekautekun nicht gtoß genug

iſt,es auch nicht feyn kann daß
nabmlich alle heorſthafrinhen Felder

22 hehöetgbivlmget wetbendnnten,
ſo müßen ſelbige zum Theil ſo wohl

tti mit dem Dunger aus den Schafſtal.

leen, als auch durch die Bepfernchung

 mit dem Schufoleh in Sominer und
 Herbſte bedunget werdenn, wenn

nicht ein großet Theil verſeiben ganz

rcunbenuetlegen bleiben ſoll. Wel
mnt ern Schade wurde alſp. nicht;allein
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fut die Rittergursbeſitzer, ſondern
ſogur!fur das ganje Land daraus er

wachfen! wenn jrnenkeine vder nur
un eine Jetinge  Anzahl Schafe halten

foitent  oue ein

2 jt  d tEieh— 14Was fur einen graßn Einfluß hat
un nicht die  Grbaltung der großen

Schafereyen auf den Woilhandel und

allerley Fabriken. pon Wollwaaren
hier in Sachſen! Wie ſehr wurden

dieſt Fabriken nicht ·darunter leiben,

wenn vie herrſchaftkichenrgroßtentheils
WVetkbliten Schuflrehen kniweber ganz

eingrhen, vbir voth aufetne)kleine
Auizahl hetuntergekbacht· wirden
nfülltrut.! J Ji:nn...

Wollte man  dugegen einwenden,
daß it WBauern, wrun fie ſelbſt mehr

ESchafe halten butfien;: den Vierluſt
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erſetzen wurden, ſo iſt bekannt, daſ

die Bauerwolle faſt durchgehends
wedber ſo gut, usch ſo reinlich iſt,

als die herrſchaftliche, weil die Bau

ern nicht die großen und reinlichen

Schafſtalle haben konnen, auch die
Waſtche ihrer Wolle nicht ſo gut iſt;

baher ſie deun, einige wenige aus-
genommen, immer ſchlechter, als

nn die herrſchaftliche, bezahlt wirb.
ruJer lntcfr ten mehrerem Echef*2

d

vieh, und der Bau der dazu nothi—
gen Stalle wurde einemgroßen Theile

„der Unterthanen zu betrachtliche Ko

1as ſten verurſachen „„und dieſe wurden
von vielen nicht aufzubringen ſeyn.

Wenn nun aber auch die Untertha
1mnen wegen der, den Rittergutsbeſi—nuio

„bern entzogenen Huthung mehr



Schafe im Sommer und Herbſte
auf der. Weide erhalten konnten, ſo
wurben ſie doch nicht im Stande ſeyn,

ſolche den Winter uber auszufuttern.
Auf jihren eigenen Gutern konnten
ſie das Futter nicht erbauen; ſie

mußten es alſo kaufen. Wie viel
aber auf Broßen herxrſchaftlichen

Schafereyen, beh lange. anhaltenden

Wintern und großem Schnee, wo

die Schafe neun bis zwolf Wochen

nicht ausgetrieben werden konnen,
an Rauchfutter erkauſt, und an Kor
nern, verfüttert werden muß, lehrt

die Erfahrung. Wie wollten die
Unterthanen das hierzu nothige Geld

In—aufbringen? Jch glaube, ſie wur-

den jenes Futter weit weniger be—

zahlen konnen, als die meiſten
Rittergutsbeſitzer, daher nur ſehrn
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uUnberrüchtlichen Nutzen, ja wohl gar

c Schaden davon haben.? rn,

an  u. ne l.9) Es iſt hintnülich bettnint, daß die
Wolthanblek iüd Fabrlkhnelft lieber

nte große Quaulitaten von Wolle kluufen,

is kleine. Sie kenmeit die beſten
audvhherrſchafrlichen Schafereyen; der

Einkauf im Großen iſt ihnen beque
—2u mer, uls der Einkauf  bbr Wunbel

ad und zcuaiollun ih börcheilhaf

 nαÙν  u

n twehandelt! und furterk va hlugegen
¶auf herrſchaftlichen Schaferehen die
gBengze Quantitat von elnerley Gllte iſt.

Num ·fur ie: kleinen Tuthfabtikanten
iſt die Bauerwolle zu bruiuchen.

s



uthegung der Wieſen und Holzer.
Eine zu lange Behuthung der Wie—

ſen im Fruhjahre iſt dem Wuchs des Gra
ſes allerdings ſchadlich, zumahl wenn trock

nes Welrter einfallt; und es ware beßer,

wenn die Wieſen im Fruhjahre am erſten
May zugethun; und nicht bis zum eilften

diefes Monaies behuthet wurden. Weit

aber nicht die Herrſchaft allein auf der Un—

terthanen Wieſen das Huthungsrecht aus—
ubt, ſondern auf den melſten Rittergu—
tern auch vie Unterthanen die herrſchaftli

chen Wieftn mir ihrenr Virh behuthen dur.

fen, ſo inußten ſich behde daruber verglei

cheti, die Wieſen gegenſettig nicht langer,
als bis jum letzten April zu behuthen.
Dahu aber haben die Bauern keine Luſt.

Jhre Wieſen mochten ſte wohl nicht langer

behuthet haben, allein die herrſchaftlichen

G
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zu ſchonen ſind ſie nicht willens. Wo
denn alſo eine folche neue Einrichkung?auf

Rittergutern, ohne Schaden und Nach—
theil fur beyde Theile, getroffen werden

kann, da ſteht es ihnen freh, hieruber
einen Vergleich— zu ſchlleß en;. im Aitge

meinen aber kann ſie, der verſchiedenen
Verhaleniße und wirthſchaftlichen Ein—

richtungen wegen, ſchwerlich ſtatt finden.

Mit der Schonung. herHolzer hat. eg
eine abnliche Bapanbniß. Wiend hier-
innen etwas abgeändert werden ſollte ſo

7mußte es von Seiten der Herrſchaft ſo—

wohl, als von Seiten der Unterthanen
geſchehen, und beyde mußten ſich baruber

vereinigen, wie lange ſie die Holzungeſt
gegenſeitig ſchonen wollten. Dieſe Zeit

iſt zwar in Sachſen, ſo viel ich weiß, durch

kein ausdruckliches Geſetz beſtimmt. Al—



ght

lein es iſt. och Herkommens, daß die
jungen Grhaue dray Jahre mit der Be
huthung verſthonet bleiben. Dieſe Zelt

iſt aber ineder That zu' kurz; bißer ware
es, wenn .ſie einige Jahre verlangert wur
de/iweiliher neue Holzuuswuchs nach drey

Jahrknimmer noch nicht lang genug iſt,
daß die Spitzen?baveminicht wenigſteirs

von dem indvieh abgebißen werden ſoll-

ten, welthes fur bus Holz von dem groß.

ten Rachthrile iſt. Hierzu kommt noch,
daß die:Bauern die Jüngen  Gehnue nicht

einmahl ſuilange. ſchonen,! ſondern heim
lichznwenrnes:auch. nurres Nachts, ſober

wahrendt des Gottesdienſtes geſchehen

follie;. hinein huthen. i Etnit Haupturſa
che dieſer Unordnung iſt dieſe: Die Baü—

ern halten jetzt mehr Rindvieh, als vor
dreißig bis vierzig Jahren. Weil ſie nun

dafur nicht Futter genug haben, und in
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den jungen Gehauen das meiſte  Gras
wachſet, ſo treiben ſie ihr Vieh inſelbige,
und huthen ſie auf ditſe Art zu Schanden.

In einem Zeitrquſne, won etwa funfzig
Jahren werden die meiſten, auerholzer

nackte Lehden werden, eine Veriniuhung,

die ſich an einigen Orten ſchon durch. die

Erfahrung beſtatiget hat.

1.Es wird allemahl ſchwer halten, im

Allgemeinen danhalb ein. Uebereinkonimen

ji irefffn well. nlemand leicht. von ſei—

nen. Rechten etwas verlieren will, und die
2Huthungen nothwendig gebrauchi werden.

Konnte es aber ſtatt. finden  ſonwurde
ber Rutzen fur die Zukunft lehr beträcht.
üich, ſeyn.

Ko e

re wutyee2e1—



„„Holzmaqugtleangndienhohter Holz—

cu. aid preiß.
Da, die Furcht; vor kunftigem olz

mangel, wazu die ininier. ſteigenden Holz-

preiſe ohnſtreftig Veranlaßung geben,! inr

mer vnthro uber Hantz igi nrhmen ſcheint
ſo iſt atwohl denn Muhenerch, zu unrer
ſuchen ngb dieſe Furcht nuth wirklich ge
grundet feye  anhezlaen

atvi ce 11 2Ganzlicher.Hplzmangel. mußte erſol

gen, penn aufe enn Ornub eund Boden/

wo bisher Holz gewachſen iſt, keines wie—
der wuchſei?: Deeß iſtiaber der! Fall nicht.

Dexr Schonfer hat inider Natur. die.weiſe

Einrichtung getroffen, daß der Saamen
von allerley. Holzarton durch Winde ſo

umher geſtreuet wird, daß, ohne menſch—

liche Arbeit, auf den. Gehauen junges

e

m
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Holz in Menge aufgeht. Bleibt nun der
Grund Ant: Bodenrin ſetnem gulſtund; nd
werden keine Geholje? iwie leider hie und

da geſchieht /n ausgeroträt arild ziſFelbe ge

macht, ſo. wachſt Holz genuge truleden/:ünb

win haben datzep,:auch a  Galtfture t:
ten eigentlichen Holzmangel zu befurchten!

Dennoch aber kunnennüancherley  Urſachen
eintretrn, walche ugwar keinen“ganzlichen

Mangel des Holzes hervorbringinyr döch

viel dazu beytragen, bäß! bas Holz im—
mer. ſeltrhurrilde angenellner diu  Jch
pill derennur dinign anfuhrrn. tunci

IiIIIeeòeII..2. n Zn aalternn geilen lobtin die Einwoh

unsr in: Skabienn nuf deininoganz an

dodernFuſt, vals igegenwuutlgrn. Der

Hauübherrcund deßzen Ehefrau be

weoohnten ein Zimmer, die  Kinder
und das Geſinde ebenfalls nur eins,
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 und in den Kuchen ward nur ſoviel

Feuer unterhalten, als hochſt no—
thig war. Es:wurden alſo nur etwa

dan zwey Zimmer im Hanſe geheitzt, wo
vn zu denn keine große Menge Hotz ge.

véen braucht wurde. Jetzt aber haben
.Hi der Herr di Frauo die Kinder,

der Hofmeiſter, die Franzoſin oder
4Hausjuñngfery die  Magde, der Be
nra diente eigene Zimmer, jedes hat bdas

E ſeinige fur ſich, das geheizt! werden

inn muß; auch geht bet jetzigem Wohl

u leben/ in der Kuche weit meht holz
auf. MDaheerbaucht  eine. Familie
gegenwarrtiz irhr, als noch viumahl

ſo viel Holz ju. herm· Bedurfniß,

t iäls ehebem.? o.
oua) Auch auf dem Lande iſt der Holzauf

wand verhaltnißmaßig großer?; als

vormahls.
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3)Die:jetzt großere: Volksmerge ver
 mehrt nothwendig den cholzaufgang.

6 uie::

Ohne Hänſer. und Wohnangtnr kon
hen. die Menſchen nicht leben, und

dieſe mußen doch, wennusckalt iſt,
Kugeheitzet werden;, quch iſt. Feuer zu
Dereitung der Speiſen erſorderlich.

.2

4) Die vielen gen entſtandenen Fabri-

„n efon ealler Art:.hrauchen ebenfalle ſehr
u. viel Holge als wig henn anchrn bey

dhentmehrern Bedurfnißen der Men

ſchen— ſelbſt in glten Fabriketz, vor
nnzzuglich in den Eifenmerken, vielmehr

adolz aufaeht alu ehedem. valeber.

v.. dieß wird gurh quf dem Lande Bier.
brauerey und Brandtweinbrenne-
wpey weit. ſtackenn betrieben, und

dajzu ſehr vielicdelz erfordert.

uuuees



.5) Jn den neuern Zeiten iſt, wbeſon.
C hepa:auauSachſen) ſehr viel Holz
 guinrEcrhiffbau auſer Landes gefuhrt
woorden. wozu man immas die beſten

und großten Eichtn genonmen hat.
Dieaß hat maturlich einan hetrachtli.
a then! Qinfluß aufnden erbohten Preiß
 des! Bau edund. Nusholzes gehabt,

eounb wurhe, weſin es noch: ferner
fortdauern ſolltenn un Ende einen

Mangel daran, zugleich aber auch

ancrennholze varurſachetz.

t: t.  ug dile? e.G) Bey. denen. Rittergutsbeſiternz die
at aus mancherley aduſachen in Werfall

 gernthen; keinen Eredit mehr finden,

unh ſich. doch ſo lange, als moglich,
guerhalten ſuchen, iſt das Holz die

letzte uflucht. Da werden Eichen,
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SBuchen? Birken,  Aspen /iu. ſaf.
i theits nt Ganzen. Jum: Schiffbau
wrunverkaſt,? chus in wvir. Stheite ge

2 ſchlahunn:dmit: ur: Geld geſchaffet
ſ.“ werde.“n. Auf. deir Getguuen oblriben

u:benig, nund ſo ſchwacheilaßreiſor ſte

 hen7daß undrrt njnh :iüehr: Jahre
e eforvort gerben, tehe aus ſo einem

ii tichknen Laßrrüſe cine Klafter Scheite

ν daluiè quts. derizi
 Ver bruiiotzeſdrnaththeilige, und

auf keine Weiſe zu verhindernde
eie Holzblebſtaht ninnterauch: Nniner

cnntht: uberhund. 1Jungen Wichen,

u Aspony Buchen;, Birken dier zum
 Anwuchs ſtehen tgeblieben ſind,  wer

ur Ven algeſagt, rund ſand fur die Zu

d funft ·verlvreür Aurhndas: Buſch·



—oö êö
»n wholznwird dadurth  ſehr verbdrben)

nwril bb afehr ofttzu einer Jahreszeit

Aae ubgebröchentn undnabgeſchnitten wird,

wo es nicht wieder ausſchlagtzuvder

enhiich, wenn etz ja wieder qusſchla-
qud I ——u? 95i

ithe ttt οli  e urfh ünd Rludvleh
J E r lw bay aöacecben gled. Die rech
.132hlit her Heolidiebe, dle das geſtoh.

u 2* 144

lene Hoiz nicht einmahl unmlttelbar

deu ihren Bihlrkuſßen gebrafchen,

ſondern, wenigſtens zum großten

zic nintt.n 22in vFverlauti/ ggthei ſo weic, daß
7

ſie ſuh den agern und Forfiern, dieS

illl— Atfon
i ihdiiſ ilne, ao ou nnhnen das Holzjtehlen wenren wollen,
mit Gewait widerſetßen, und fie ſo-

gar mißhandeln.
l

—eVDasßalle dieſe Umnſtandernuch teine be



trachtliche Erhohung des Holzpreiſes be—

wirken mußen,nbedarf keiner Erinnarung.
Hierzu tragen ubewauch nvch folgende vie.

les bey. 1 l 3 J α
H Dirch die gioßt Menge von Gold
“3 und Hilber/ welche, hakptchlich
u9fuit. dek Entbeckung von Amerika,

jJahrlich g den Bergwerken gewon.

2 3.

i

2

91unn iendar Blige hlngeten. die
main ſich dütth Geld verfchaffen kann,

v

within auüch das Holz, müßen, in
gleichein Verhaltniße, i Werthe
ſteigen.

2) Eben dieß hewirkt auch die in Eu
dropa immer grußer werdende Men
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ge der Staatspapiere, Bankno—
ten, Kaßenbillets, u. d. gl. Auch

dirſre vermehrt das umlaufende Geld,

undd— vermindert: folglich den Werth

deſſelben. Daher: kommt es, daß
man in den vorigen Zeiten mit we—

nigz Güld.vie] kaußan konnte, jetzt
thrt fur vten: Gulth aur: nenig erhalt.

„Derjenige Alſo? der Holz zu ver—
taufen hat, uud alle ſeine ubrigen

Bedurfniße um ſo viel theurer be—
zahlen inuß, iſt, wenn er aufkoni—

mmnen. wilt,. genochigt, auch ſein
cholp nach einetü hohern Preiſe zu

verkgufen.  da.,

3) Das Holzmacherlohn iſt verhalt-
nißmaßig- auch fehr geſtiegen, weil

der Holzmacher zu ſeinem Unter



10
Jrhalte mehribraucht, als in den vo—

rigen Zeiten, und auch ſſeine Beile,

Aeyte, und. Sagen, bey dem fo ſehr
erhohten Preiſe des Ciſens viel theu

rer einkaufen muß. nin

—eee—24

4) Das Fuhrlohn hat, aibeh her zu—
.lacrnehmenden Thauerung des Geſchirrs,

qan Wagen. Pferben und andern
n:zi Sugvieh, wienauch der Zehrungs
 und, Futterunggkoſtennruubrhiörndig
nt:fſehr fteigeninn.  Daraus: folgt
nis ahrr auch zundaß die Bewohner der

ut ?Stadt, und ſoichen Orte, wyhn das
Holz, aus mehr oder meſugderentle

genen Gegenden, auf der Achſe ge—

ucbracht werden muß zelgenothigt ſind,
usnn es mweit?aheurar zus bezablan)n als

orrihemahlon u .a 522
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5). Endlich tragen auch die Acciſen,
Leihcqßen, und dergleichen Abgaben,

die jetzt in den Stadten fur jede Art
von Holze entrichtet werden mußen,

vormahls aber nicht ſtatt fanden, jet

was zur gegenwartigen Erhohung

eehes Holzpreiſeshene

—ueeeeVerfati blt Sradie.
Hieruber iſt in den. neuern Zeiten J

Sachſen auf mehreren Lundtagen viel

und mancherley Beſchwerde gefuhrt wor.
ul.den, bauptfächlich aber den Verfall des

n.—Brauweſens 7 den manfaſt ausſchlie-
ßend den glittergutsbeſitzern; ſchuld gege-

ben hat. Dieſe Beſchwerden ſind auch

in den mancherley Vexrhandelungen uber
dieſen Gegenſtand hinlanglich auseinan

22
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vergeſetzt und widerlegt worden. Brau—
ete man in den Stadtenubeßeres? Bier,

Jo wurde die Einfuhrung von fremden,
auf Rittergutern gebraneten Bieren von

ſelbſt auf horen mußen. Uebervieß wird

dieſe auch von den Rathen mehdrerer,
häuptſachlich großer Stadte. abſichtlich

begunſtigt, weil ihnen der Schlageſchatz,
welcher von fremdem Bier entrichtet wer—

den muß, eine betrachtliche Einnahme

lwahrt. Haierzukonmt!libch;! daß
bürch! den inr bin neutrn Zeiten im

tüer haufiger gewordenen Genuß des Caf
fees das Bier eütbehrlicher, mithin die

Conſumtion deffelbrn betrachtlith gerin
ger wordent iſt!

Es iaßt ſich keinesweges behaupten,
baß die Klagen der Städte, hauptſach-
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lich der kleinern, uber Verfall der Nah-
rung durchaut ungegrundet waren, allein,

dit Urſachen davon liegen großtentheiltz
in ihnen .ſelbſt, konnen daher ſehr ſchwer,

und nur durch ſie allein gebyhen werden.

Getitumſtande, Bedurſpiße, Verhält—
niße  mit vbengchbarten Stadten und Lan

dern ſind ganz. anders,/ als fie vormahls
waren. Meghrere Fabrikate, deren

Verfertigung den Einwohnern dieſer oder

jener Stadt einſt hinlanglich Nahrung
und Unteghalt. perſchaffte, finden jetzt

keinen, oder nur einen geringen Ah—
ſatz,weil man ſie außmwartt beßer und

wohlfeiler haben kann, woil ſie die immar
ſich verandernde Mode ganzlich verdrangt

bat. Sn Beyſpjel hiervon ſind die Spi

Dee— u H
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tzen, deren Verfertigung vormahls fur

mehrere kleine Stadte, vorzuglich: ini

Erzgeburge, ſehr eintraglich war die
aber jetzt, wegen der veranberten Mode;

und weil man nur autlanbiſchbt Mledern

landiſche und Franzoſiſche Spitzen tragen
will, faſt gar tilcht mehr! ubgehen.
Mochten doch,“ein Wunſch, den gewiß
jeder Sächftſche  Patrlot mit mir außert,
mochten, ſage ch/ unſere Modedamen

und Herren ſich utfehtteßrü, tunſere ililctn.
wiſthen Fabertatrdftütt der ausland iſchen

zu trigen! Sichet wurde dadurch man

cher kleinen Studt welche jetzt in Durf

ctigkelt ſchmechtet, cufgeholfao! und ſte
An!clnenvbeßerni Zuſtandnverſetzt werden.
muber. leidtbilentuß· alles, wad gefallen

ſolk? aus Frankeeich,/. aus England kom

men, und man achtet nicht der großern
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Summen die auf dieſe Weiſe verſchwen.
det, nur dan Auslandern zugefuhrt wer—
den. nicht des Elendes, daß dadurch ſo

manchem unferer Landsleute zu Theil
wirde grr cNeberhaunt hat der noch im

mer ſteigende Luxus in den Stadten auf

ibren Werhall inen ghr bedeutenden Ein
fußß.an hinige, Cinſchrankung deſſelben
ſallte. ſchlechterdingz. pen den Ortsobris

fkriten porgenommen. werden, ſo wie denn3

diefe uberhaupt, heh ſtrengerer Auſmerk.

ſamkait und. ſteter, Eorge fur das Wohl

ihrer.zBurger nch. manche ſehr heilſa
me Einrichtung treffen konnten, wodurch

der Zuſtqnd der Stadte betrachtlich be-

Ker werden wurde.

Daß der Bergbau nicht mehr ſo ein—

traglich iſt, als er es ehedem war,



tis
folglich nichtkine ſo. beträchtliche itgrengt

Menſchen niehr! ernahren: kann?! iſt ge
wiß ein vorzugkither Gkunb „ibeshutb
mehrere Stadie ini! Erzgebutgiſchen Creis

in Verfall der Nahrung! gelathen find.

„Zusgio ⁊iut
EEnbdilleh ſind auch verſchiebene Stadt

te!. j Brregtzelßenfels/Merſeburgh
Ztitz, Torgini, Meißen, Freyderg da—
durch ſeht hirinteugekvmmeng!· weil ·ſie

nicht mehr, le örknahlenicchſiſthen
Zarſteft! ju reſchren ditnen, welche
vurch lhre Hofhaltungen viel Fremdr
herbey zogen; und den Aufwand jeder
Att vergroßerten? mithin benttinwoh.
nern derſclben hinlangkiche Nahrumg und

Unterhalt verſchaffeten.

2
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in Sol habe ich vennn ubẽr vie! Gtteiil

ſtanbe, worubet ch einlge Bernerkin
gek bbekannt zu!imuchek niir! vorgeibin

men hatte, alles geſagt, wäs ith hbur-4

uber zu ſagen fur gut befand. Sollten

dieſe melne Aeußerungen auch keinen in—

nern Werth haben, ſo haben ſie doch

wenigſteng datn Vendienſtliche, daß ſie

ihre Entſtehung einer wahren patrioti—

ſchenheſinnung, und dem Waunſche,
unſer gutes Sachſen auch kunftig in Ru

he und Ordnung erhalten zu ſehen,

verdanken. Es kann mir folglich ganz

gleichgultig ſeyn, wie ſie beurthuilt wer-

den mogen, und ich werde mich mit



A

niemenden; ader anders denkt  „und m ich

denweaen rabelt, in. irgend einen Streit

einlußen, ſondern, at aneine Federganz

dich türder.  uaſe  me mrret.

1dοqcö uniid uug n. un ut va

4I eii idn. Iuchiu aanntnanen. ettti
9

ü J

4J beob aij t. b un E rren
J onf Si, Zurng üller unü ſtiitn lt r alviſintgt

d ig
I 7*a lerint uinet vntn geno iz e

—e— 2  24 5DDeIeDeDDiedDee
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